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An die Parteigenoffeu !

Bezugnehmend auf unsere Mitthcilung in letzter Nummer

de « „BrlkSsiaat " , bctressend den

HkarteiSongreß in Mainz ,
« nd « hierdurch nachfolgende nähere Anordnungen getroffen :

Der Kongreß findet statt Sonntag den 8. September
« nd an den folgenden Tagen .

1 ) Oeffentliche Versammlavg .

Zur Borfeier und Begrüßung foll Sonnabend ( Samstag ) ,
d « 7. September , Abendd' eine Volksversammlung abgehalten
« erden .

Tagesordnung : „ Programm und Agitation der foz . - dcm.
Arbeiter - Partei " *) .

Außer dieser Volksversammlung finden weitere öffentliche

Versammlungen nicht statt . Die Delegirten werden darum

aufgefordert , bis Sonnabend Abend in Mainz einzutreffen .
2 ) Vorversammlung .

Sonntag Vormittag . Feststellung der Tagesordnung
für die gcschlosienen Sitzungen . Wahl der Commissionen und

de » Bureau ' s .

3 ) Geschlosseue Sitzungen .
Sonntag Mittag von 1 Uhr an und an den folgenden Tagen

soll « nur gefchloffene Sitzungen stattfinden zur Berathung der

inneren Parteiangelegenheiten .
Vorläufige Tagesordnung :

1) Bericht des Ausschusses .
2) Berieht der Kontrollkommission .
3 ) Bericht über den Stand de » Parteiorgans und des

literarischen Unternehmens .
4) Anbringung von Beschwerden über Ausschuß , Kontroll -

kommission , Redaktion und Erpedition .
b ) Bericht der Mandatsprüfungs - Kommijsion .
6) Diverse selbständige Anträge .
7 ) Wahl des Ortes für den Sitz des Ausschuffes und

der Kontrolllommifsion so wie des Ortes für den

nächsten Parteikongreß .
Zu dm geschlossenen Sitzungen haben nur Mitglieder

gegm Vorzeigung ihrer Partcikarte Zutritt .
Anträge zu diesen Punkten der Tagesordnung , die

bis spätestens den 17 . August bei uns eingehen müssen , werden den

Parteigenossen vor dem Kongreß zur Kenntnißnahme gebracht ;
über die Zulässigkeit späterer Anträge entscheidet der Kongreß .

Die Vertrauensmänner i . ie überhaupt alle Mit -

glieder werden nochmals darauf aufmerksam gemacht , daß nach

§. 9 der Geschäftsordnung nur die Parieigcnrsscn solcher Orte

stimmberechtigt sind , die ihre Pflichten erfüllt haben .

Parteigenossen ! Rüstet Euch zum Kongreß !
Eine zahlreiche Betheiligung durch eine würdige und

ernste Versammlung der begeisterten Kämpfer der Socialdemo -

trati « wöge unseren Gegnern zeigen , daß trotz aller Versal -

ganzen die Geister und Herzen glühen , der Stern unserer Er -

folge höher und höher steigt .
Parteigenossen ! Auf nach Mainz !

Hamburg , den 18 . Juli 1872 .

Der Ausschuß .
Theodor Aorck .

Der deutsche Spictzbürger .
( AuS „ Gartenlauben " - Keils „ Leuchtthurm " von 1849 , Nr . 10. )

Die Natur hat dafür gesorgt , daß jedes schaffende Ele -

« ent zugleich sein zerstörendes neben sich hat , und jedes zer -
störende sein schaffendes . Die Götter der politischen Welt ,
der Staaten , so sehr eigentlich ihr ganzes Sein und Wesen
Unnatur ist , haben doch Eins der Natur abgelauscht , und dies

ist das Schaffen der Zerstörung , wo ein neuer Bau , wo ein

n « e « Dasein sich regt .
In früherer Zeit war es der Adel und mußte er es sein,

dessen eiserne rohe Faust jede Blume der wahren Humanität
knickte, jedes Leben eines wahren Recht s brach. Diese Zeit ist
vorüber , die adligen Stammbäume sind vermorscht , verwest , der

Zahn der Zeit hat sie angefressen , und wenn sie leuchten , so
ist dies eben das Leuchten des faulen Holzes in der nebligen
und finstern Nacht der Verdummung .

Die neue Zeit brauchte neue Negationen , der neue Flügel -
schlag brauchte neue Bleigewichte , der Blüthenbaum des neun -

zehnten Jahrhunderts neue Raupen , gefräßig , zerstörend Die

Larven fanden sich dazu vor , es bedurfte nun noch der

Sonne , sie auszubrüten , und der Strahl von dem�Glanze der

Kronen übernahm dies Geschäft — das schönste Spießbürger¬
thum kroch in kürzester Zeit aus seiner Hülle , und nun ist das

ein Fressen , ein Knistern — es ist noch gut , daß der Boden ,
aus dem ver Baum des Volksglückes steht , so ergiebig ist —

die Raupen werden diesen nicht zerfressen !
In frühern Jahrhunderten war es namentlich in Deutsch -

land der Bürger , der sich auf die Seite der Opposit - on stellte ,
der sie machte und fest bei ihr ausharrte . Die Reichschronik

weiß manches Histörchen von der Widerspenstigkeit der Bürger
gegen die Herren von Gottes Gnaden zu erzählen , und daher

*) Obschon es keinem Delegirten unbenommen bleibt , sich in
jener Beiiammluiig erst zum Wort zu Metten , biiten wir doch Die -
jenigeu , «eiche ein Reserat zu geben sich bereits entschlossen haben ,
dies uns baldigst an , u, eigen .
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dalnt sich der alte eingewurzelte Haß des Adels gegen das

Bürgerthum .
Das ist nun anderS ; haben sie sich früher gegen Oben

gestemmt , so thun sie dies nun nach Unten , haben sie früher
für das eigentliche Volk etwas gethan , so thun sie eS jetzt für
die Könige und damit für sich.

Für sich ! Das ist das Eigentliche am Ganzen ; der EgoiS -
mus ist ihr archimedischer Punkt — sie werden die Welt be -

wegen , aber bei dieser Bewegung mögen sie achtgeben , daß die
rollende Erde sie nicht erdrückt !

Der Mensch weiß sich alle schädlichen Elemente dienstbar
zu machen , das Gift dient ihm zur Heilung , daL tödtende

Messer zur Belebung . Auch die Könige wußten das schädliche
Bürgerthum sich nutzbar zu machen , und Louis Philipp , der

Jesuilenchef , mit seinen beiden Jesuitenadjutanten Thiers und

Guizot , hat die Kunst zuerst erfunden , wie man den Völker -

freund zum Völkerfeind macht .
DaS Bürgerthum war ihnen der drohende Löwe, und sie

schmeichelten ihm und streichelten ihn so lange , bis er an ihrem
Wagen zog und sie führte — natürlich nach kurzer Zeit ins
Verderben .

Louis Philipp in Frankreich mußte mehr oder minder ein
Element schaffen , denn der Charakter des Franzosen ist ein

mehr agiler , lebhafter ; aber Deutschland , das profcssorenver -
dorbene Deutschland , das philosophisch verpfuschte und gründlich
verschrobene Deutschland mit dem unsterblillien Zopf hatte schon
von srüher her dies Element in sich , der deutsche Spießbürger
ist das Muster , das non plus ultra seiner Weltgattung .

Und blicken wir in Deutschland wohin immer , da sehe »
wir , daß nicht so der Adel , daß nicht so die Aristokratie da «

Hemmniß der neuen Zeit ist, sondern der eigentliche behä -
bige Bourgeois , der fettwanstige , schwerbäuchige
angefressene Spießbürger .

Was kann der Adel allein machen ? Sein Geld ist von
dem Momente tn ' Nichts verschmolzen , seitdem die Freiheit den

Menschen , d. h. den Bauer , frei gemacht , und dieser Mensch
sein kann und nicht mehr Pflugstier zu sein braucht . Die
Würde des Adels — wo ist sie ? Sie ist dahin , seitdem eS

den Menschen gestattet war , Bildung zu erlangen und das

geistige Auge offen zn halten . — Die Macht deS Adels ? —

Sie ist die Po enz der beiden obigen Grundzahlen , und wo

keine Grundzahl vorhanden ist, kann es auch keine Potenz geben .
Aber das Spießbürgert hum ist die breite Grundlage

der fortwährenden Aristokratentyrannei ; der deutsche
Spießbürger ist Derjenige , der aus seine breite Schulter
den dynastischen Absolutismus hebt und ihn durch daSLand

trägt .
Der deutsche Spießbürger ist aber nicht nur Spießbürger

zu Hause — er trägt sein miserabelcs Rückschrittstalent , seine
innerliche zähe Nichtigkeit mit sich herum , wie die Schnecke ihr
Haus , wohin sie immer geht.

Gehen wir nach Elsaß , so ist es der deutsche Spieß -
bürger , der gegen die Republik Frankreichs ist und sich nach

seinem gottbegnadeten , althergestammten König sehnt ; gehen wir

nach Belgien , so ist es der deutsche Spießbürger , der die

entsetzlichste Furcht vor dem Neuen hat ; gehen wir nach Ungarn ,
so ist es der deutsche Spießbürger , der sich als Klette an

den Fortschritt hängt ; gehen wir nach Italien , so ist e» der

deutscke Spießbürger , der in den Grenzstädten keinen Funken
der politischen Bewegung auskommen läßt , und gehen wir nach

Polen , so ist es der deutsche Spießbürger , der sich wie ein

Maulwurf in das nationale Leben wühlt und es untergräbt .
Ueberall wo wir hinsehen — ein Krebsschaden : der

deutsche Spießbürger !
Jedes Thier hat Momente , in denen ein besseres Selbst

aus ihm heraustritt . Die reißende Wölfin säugte schon Kin -

der, das stumpfe Roß betrauert den verwundeten Herrn , der

getretene Hund wirft sich in den reißenden Strom und rettet
mit Lebensgefahr den Menschen — der Spießbürger aber hat
keinen edlen Moment , an ihm geht Alles stumpf vorüber , er hat
nur sich, seinen Bauch , seinen Säckel , die andere Welt mag
verhungern , erfrieren , moralisch zu Grunde gehen — wenn nur
er lebt !

Darum steht er , ein Tyrann im Kleinen , neben den Tyran -
nen im Großen ; darum ist er , ein Dynast innerhalb seiner

Pfähle und seines schmutzigen Besitzes , der treue und enge Ver -

bündele der großen Dynasten ; darum ist er ein Geldfresser
und Blutsauger in seinem stinkenden Kramladen , der getreue
Knecht und Diener Derjenigen , die Geld und Blut aus ganzen
Staaten und Generationen saugen .

Nur der Spießbürger ist das ewige Faulthier , das ekle

Wesen , das frißt , verdaut und sonst nichts thut — höchstens
Adr essen schreibt ! —

An wem sind die Bewegungen der neuen Zeit gescheitert ?
Nicht an demAvel , nicht an den Dynasten — an dem Spieß¬
bürger ! — Nicht einen Tropfen feines Blutes hat er für
die neue Zeit vergeudet , die Sonne der Freiheit bescheint auch
ihn , und er lebt in dem Glänze , erwärmt sich und genießt die

Früchte des Bodens , welchen die Märzopfer gedüngt — aber

er will die Bewegung in die Hand nehmen , er will die Früchte
der Bewegung blos für sich — einer Bewegung , zu der er

nicht das Geringste gethan , für die er nicht gewirkt , in der er

Als das preußische Ministerium hochverrälherisch die blut -

gedüngte Freiheitssaat mit keckem Fuß zertrat , wer schickte Ver -

trauensadrcssen an den König ? - der deutsche Spießbürger !
Als Windischgrätz und Jellachich mit ihren Horden die größten '
Greuelthaten begingen , mit Mord und Schändung eines der

schönsten Erdengebiele überzogen , wer bewillkommente sie mit

Hurrah ? — der deutsche Spießbürger ! Als eine National -

Versammlung in gerechter Entrüstung die Steuern verweigerte ,
wer kam schnell heran und legte wedelnd das Geld zu d « S

Thrones Stufen ? — der deutsche Spießbürger ! Als ein '

König jene Männer , welche nur für das Wohl des Volkes '
arbeiteten , schmachvoll vertrieb , wer bewarf jene Märtyrer noch
mit Koth und reichte den an ' s Kreuz der Tyrannei Genagelte »
den säuern Sckwamm ? — der deutsche Spießbürger !
Wer sträubte sich gegen die wahre deutsche Einheil ? — der

deuttzhe Spießbürger ! Wer wählte die Brandenburgs , die ,
Wrangels und Prinzen von Preußen zweimal als Volksver -
treter in eine Kammer , die gar nicht berechtigt ist — war eS
der Adel , war es die Dynastie ? Nein , es war die Mehrzahl
der Wähler , die Mehrzahl des besteuerten Schacher - und Be -

'

sitzthum «, es waren die deutschen Spießbürger !
Sehen wirnach Ungarn , wo ein ernster , ein patriotischer

Kampf entbrannt ist ! Welche Städte waren die ersten » welche .
schimpflich, ohne Schwertstreich sich Hingaben und Thür und
Thor öffneten ? Zuerst war es Oedenburg , wo der deutsche
Spießbürger dominirt , dann war es Preßburg , wo der

deutsche Spießbürger vorherrscht , dann wares Pesth , wo
das eingcfressene deutsche�Spießbürgerthum ebenfalls
vorwiegt . Wo der deutsche Spießbürger endete , da begann
der eigentliche vaterländische Kampf , der Kampf um die heiligste »
Interessen .

Sehen wirnach Siebenbürgen . Es ist dort der fetteste ,
ergiebigste und herrlichste Boden , vor Zeiten kamen Fremde '
dahin , sie waren arm und hatten gar nichts , erhielten dann

von den magyarischen Bewohnern diesen fetten Boden , Frcihci -
tea , gesicherten Sitz und wurden wohlhabend ; diese wohlhabcn -
den Leute heißen Sachsen , sind Deutsche ; und wer ruft nun
den Russen ins Land — den Russen ! ! ! — gegen die Frei¬
heiten deS Volkes , das diesen Boden , diese Freiheiten gcspen - •

det ? — der deutsche Spießbürger ist es , der den Russen '

anruft , der sich mit dem Feinde der Menschheit innig verbrü -
dert und verbündet .

Das find die Thaten des deutschen Spießbürgers , und
'

daS Register ist wahrhaftig noch nicht voll , wir könnten mehr
'

aufzählen . — Aber was ist die Folge dieses Thuns ?
Wo der Spießbürger auf fremdem Boden ist , wird er

'

einen Ra? enkrieg hervorrufen , der ihn , wenn nicht tödten , doch
ihm ein Glied um das andere zerfleischen wird ; wo der deutsche
Spießbürger in deutscher Heimath ist, wird ein Element her -
ausbeschworen , dessen Nennung ihn schon zittern , seine Haare
sträuben macht . Es ist der sozialistische oder com -
muuistische Kampf , der unerbittliche Krieg gegen das

'

Befitzthum .
Das kämpfende Volk stürzt einen Tyrannen nach dem

andern . Es stürzte zuerst den krassen Absolutismus , dann kam '

die Constitution mit den Adelsprivilegien , mit den Kastenbe -
vorzugungen — diese sind nun dahin , ein neuer Feind erhebt
sich und verbündet sich mit allen übrigen Feinden , dieser Feind
ist das Besitzthum , und es ist albern genug , den Krieg
gegen sich selbst gewaltsam heraufzubeschwören .

Das Volk siegt über kurz oder lang , denn die

Kämpfer desselben sind die Mehrzahl , die Zeiten , in
denen man die Söhne des geknechteten und verarmten Volkes

gegen ihre eigenen Interessen zur Schlachtbank führen kor. . . te,
sangen zu verschwinden an — und wehe, wenn die Kriegsfackel
um das Haupt des deutschen Spießbürgers schwirrt ! —

Den Absolutismus hat seine Slörrigkeit gestürzt , den Adel

ebenfalls , glaubt der BouLgeois damit zu gewinnen ? Er sehe
sich die Grube an , die er gräbt für das Volk, sie ist gerade
groß genug zn einem Bette für ihn selbst — er erkenne DaS ,

erschrecke ob seines Thuns und gehe mit dem Volke , reiche ihm
die Hand , sei Mensch , so lange es noch Zeit ist , so lange die

Rücktrittspforte ihm offensteht — es kann eine Zeit kommen ,
in der er zurücktreten will , aber es ist zu spät , er bohrt sich
selbst das starrende Bajonet in den Rücken ! —

Dies dem deutschen Spießbürger . A. S.

Politische Ucberstcht .
Eine kleine Reminiszenz . JmFrühjahr 1813 sagte

bei der Hostafel zu St . Petersburg die Kaiserin von Rußland :

„Aber , Hr . Baron , wenn jetzt das Deutsche Volk auch nur '

einen einzigen Franzosen über die Grenze kommen läßt , dann
werde ich eS mein Leben lang verachten . " Der Angeredete er - ■

hob sicy , blaß vor Zorn und erwiderte : „Kaiserliche Majestät ,
Sie würden Unrecht haben , das Deutsche Volk zu verachten ;
ich weiß , wie das Volk bereit war , überall seine Pflicht zu
thun . Hätte man es zu gebrauchen gewußt , kein Franzose
wäre an die Elbe , geschweige an den Dnieper gekomineu .
Nicht das Deutsche Volk , sondern Ihre Vettern , '

die Deutschen Fürsten , tragen die Schuld an unserer -
S chmach . "

Der Mann , der so sprach, war der Freiherr von Stein ,
dessen Denkmal neulich enthüllt wurde . Er ist längst todt ,



Unit also vom Staatsanwalt nicht wegen Majestätsbeleidigung
belangt werden ; wenn er aber heut lebte , dann würde er ,
der Mann , der niemals das Rückgrath zu beugen vermochte
und Knechtsinn für das ekelhafteste aller Laster hielt , sicherlich
anders vom Deutschen Volk , wenn auch nicht von den Deutschen
Fürsten , urtheilen . —

Sich zum Zeitvertreib hängenlassen oder 5 Ja hre
Zuchthaus , daS ist die tröstliche Alternative fü' ' das „ Volk
in Waffen " , auch Die mit eingeschlossen , welche sich nicht zu den

Moltkc ' schen Spitzbuben rechnen . In Oldenburg ist ' s neulich

vordemvnstrirt worden . Wir lesen darüber im „Frankfurter
Beobachter " : „ Das neuedcutscheMilitärstrafgesetzbuchmit
seinen barbarischen , bie Civilisation verhöhnenden Bestimmunzen hat
kürzlich in Oldenburg eine Illustration gefunden , welche die

Steine schreien machen würde , wenn Menschen schweigen . Ein

ttbermülhiger „Vorgesetzter " verhängte über einen armen Re -

knuen zur Strafe für sein geringes Fassungsvermögen eine so
gräßliche Marter *) , daß es zu den „wunderbarsten Fügungen "
gehört , wenn der Gemarterte durch nachträglich angestellte
„Wiederbelebungsversuche " dem Tode entrissen werden konnte .
Der „Vorgesetzte " , der sein kannibalisches Vergnügen
auf diese Weise an einem unglücklichen Soldaten aus -

ließ , welchen die eiserne Disciplin zwang , sich selbst die

furchtbarste Qual anzuthun , die ein Mensch erdulden kann —

dieser Verbrecher ist „flüchtig " geworden und unsere Liberalen
werden sagen , daß doch nicht die Gesetzgebung verantwortlich

zu machen ist, wenn einen flüchtigen Verbrecher die Strafe nicht
ereilt . Gewiß nicht, aber das ist nicht der Punkt , um den es

sich handelt . Was würve dem gemarterten Solda -
ten geblüht haben , wenn er den scheußlichen Be -

fehl seines „ Vorgesetzten " , sich aufzuhängen , nicht
gefolgt hätte ? Das Militärgesetzbuch giebt uns als Ant -

wort darauf die schweren Strafen der Widersetzlich -
eil an , wie sie in dem Falle der Grand enzer Unglück -

�ichen, welche dem Befehle ihres wahnsinnigen Hauptnzanns
lnicht gehorchen wollten , bekanntermaßen angewendet wurden !

Das Militärstrafgesetz kennt aber auch sogenannte „ Milderungs -
gründe " für solche besonders ausgezeichnete Arten der Wider¬

setzlichkeit , die so „ milde " sind , daß die Humanität des

Mittelalters sich davor verstecken kann .
den Paragraphen des Gesetzbuches an :

Man sehe sich folgen -

„Ist ein Untergebener dadurch , daß der Vorgesetzte ihn vorschr ' stZ -
widrig behandelt oder die Grenze seiner Dienstgcivall überschritten hat ,
gereizt und auf der Stelle zu einer strafbaren Handlung hingerissen
worden , so findet dennoch Strafe statt , aber an die Stelle der

sonst verwirkten Todedstrafe nur lebeuSlängliche nreiheitsitrafe und in
ähnlicher Wesse bei an sich verwirkter Freiheilsstrafe deren Abkürzung .
Stellt sich die Handlung des Vorgesesten als eine Mißhandlung
Oder sonst als hcrabwüidigendc Behandlung des Untergebenen dar ,
to ist der Höchstbetrag der Strafe hsür den Untergebenen ) sünf
Jahre . "

„Also nicht einmal das in der ganzen Welt gültige Recht
ber Nothwehr hat der deutsche Soldat , wenn er von einem

„kannibalischen " Vorgesetzten mißhandelt werden soll ! Gr

«nuß die Mißhandlung , und wenn sie sogar — wie in diesem

Fall « in Oldenburg — direkt das Leben bedroht , willenlos

Aber sich ergehen lassen , will er sich nicht de » schwersten
Strafen aussetzen ! Das ist die Lage, welche den Söhnen
Deutschlands „ im Interesse der Disciplin " bereitet wird , das

find
die Gesetze , welche ein angeblich „liberaler " Reichstag

anctionirt hat . Vielleicht wäre es anders gekommen , wenn

tnan diese „liberalen " Herren einmal die Probe der „ DiScipUu "
hätte kosten lassen , die der arme Soldat in Oldenburg erdul -

dele . Da es nicht geschehen , trösten wir uns mit der Hoff -

« mng , daß eine Zeit kommen wird , wo das deutsche Volk wie -

her die Fähigkeit erlangt , über gewisse Dinge schamroth zu
werden . " —

Wir sind jetzt in den Hundstagen und es ist daher nicht

zum Verwundern , daß das Geschlecht der Schweiswcdler in

fieberhafter Bewegung ist und sich zu den extravagantesten
Caudal - Lcistungm aufzuschwingen sucht .

So hat Einer von diesem Geschlecht — natürlich ein

deutscher Professor — in diesen Tagen den voriges Jahr todt -

gebornen Pia » eines am 2. September zu feiernden Ratio -

nal festes zur Erinnerung au den „heiligen " Krieg galvamstrt
und quält sich unter Beistand seiner Collezen und Mitschweif -
wedlcr ab, dem todtcn Ding Leben einzuhauchen . Wir ratheu den

Herren , einen viereckigen Denkstein aufzuftellca , der aus einer

Seite vie Namen der Biertclmillion junger Männer enthält ,
hie im „heiligen " gefallen oder an dessen Folgen gestorben sind ;
und gegenüber die Namen der Hunderttausende , die der

„heilige " mit seinen „ Siezen " aus dem ruhmreichen Vaterland

der Stieber , Steuern und Kasernen hinausgetrieben hat . Ans
hm zwei andern Seiten könnte man die Preßprozcsse , Zeitungs -
kousibkationen , Haussuchungen , Majestätsbeleidigungs - uudHoch -
verrathsprozesse nebst den „Säbelaffaireu " , Rekrnten - Todttretun -

ten
u. - Ausknüpfungen u. anderen „Eigenthümlichkeiten " des „ Neuen

teichs " verzeichnen . Der Denkstein würde so hoch werden , daß
man ihn auf Meilen weit scheu und e» dem Wanderer als Weg-
weiser dienen könnte , was eine schöne Verbindung des Nütz -
hichen mit dem Angenehmen wäre . Und oben drauf müßte in

Milliardenzold - Lettern die berühmte Inschrift prangen : Wan¬

derer stop and — pray ! Wanderer stehe still und verrichte
Deine Andacht ! —

Corruption . 1) Ein Professor des Staatsrechts an der

Leipziger Universität , Herr Dr . Sto bbe ( früher in Breslau ) ,

herlheidigte jüngst in seinem Colleg die Diätenlosigteit
her Abgeordneten . „ Durch die Diätenlosigkeit " — sagte der

Herr Jugenderzieher — „ werden Elemente der „niedcrn " Klassen
hon den Parlamenten , welche aus gebildeten Männern zu -

fammengesetzt sein müssen , ferngehalten ; Geld ist vilduug ;
wer arm ist , kann sich in der Regel die nöthige Bildung , die

her Parlamentssitz erfordert , nicht erwerben . " Das darf man

einer Zuhörerschaft , die zumTheil aus Pfennig losen Pro -

ketariern besteht , zu bieten wagen ! „Ich weiß nicht " —

lchreibt unser Gewährsmann , dem wir die vorstehende Mitthei -
tsiing verdanken — „ ob ich mehr über die Gedankenlosigkeit des

terrn
Stobbe oder über die seiner Studenten erstaunen soll .

tatt zu sagen : „ Wohl ist es wahr , daß der Arme in der

Regel verhindert ist, sich die nöthige Bildung zu verschaffen ;
trotzdem aber kann die natürliche Intelligenz auch Leute

« hue höhere Bildung zu staatsmännischer Wirksamkeit besäht -
gen — wovon die Geschichte viel « Beispiel « zeigt — ; und darum

*) Er hängte ihn „spaßweise " aus und ließ ihn dann allein im Zimmer .

müssen Zustände geschaffen werden , welche jedem Talente Gele -

genheit zur Ausbildung gewähren " , — statt dieser Conclusion
nimmt Herr Stobbe umgekehrt die bestehende Rechtlosigkeit des
Armen auf Bildung als undisculirbar an und baut er auf die -

ser Voraussetzung seine aller Vernunft und Moral in cynischster
Weise hohnsprechenden Schlüsse . " —

2) Die Geschichtsfälscher können bekanntlich die „ Blutmen -
schen " der Revolution , denen sie das Unmöglichste nachsagen ,
nicht schwarz genug malen , weil die Freiheit gewöhnlich durch
blutigen Kampf errungen « erden mußte . Wenn aber der

deutsche Vizegott „ Blut und Eisen " auf sein Panier schreibt , so
ist er kein „Blutmensch " , sondern ein „ wahrer Geistesvorkämpfcr " .
Wer ' s nicht glauben w' ll , der lese :

„ Aus Bayern , 19. Juli . Trotzdem der Reichskanzler sich in
sehr ernsten Ausdrücken die Störung seiner ländlichen Einsamkeit in
Varzin verbeten hat , können unser « Nationalüberalen ihre Gefühle nich :
so leicht im Zügel halten . So wnrde bei einem in Sonthofen
( Schwaben ) abgehaltenen Feste nachstehendes Telegramm an Bismarck
abgesandt : „ Dem Manne von Blur und Eisen , dem wahren
Geistesvorkämpfer , drücken bei der Fahnenweihe des Somhofener
Velerancnvereines für seine Veidienste um das Vaterland tausend bie -
der « ( ! ! ! ) Schwabensöhne ( II ! ) ihre Sympaihie » aus . " Bismarck
dankte für dieses Telegramm in einem Handschreiben , das nun bei
unseren Nationalliberalen einen Festtaumel hervorgebracht und in einem
nationalliberal - n Blatte nachstehenden Erguß zu Tage gefördert hat :
„ Daß der in Barziu der Ruhe pflegende Reichskanzler , der sich erst
letzthin dahin aussprach , kein Telegramm und keinen Brief von unbe -
kannten Personen zu beantworten , höchsteigcnhändig sich herbei -
ließ , da « vom Veterauen - Vereine Sonthofen ergangene Telegramm
zu erwidern , darf man als ein erfreuliches Zeichen betrachten dafür ,
daß sich der große Minister nicht enihaltcn konnte , den Snodeutschen
für die Theilnahmc an seiner Person den Dank abzustatten ! "

( Frankfurter Zeitung . )
Wenn ein Junker , der die großen Städte vom Erdboden

wegrasirt wünscht , und wenn ein Staatsmann , der sich dafür ,

daß er einen Bruderstamm mit Krieg Aberzog , mit ein paar Mal

hunderttausend Thaler dotiren ließ , um an der Börse zu spe -

kulixen und Fabrikant zu werden , — wenn Bismarck der

„ wahre Geistesvorkämpfer " ist, dann hat auch Stobbe Recht ,
wenn er sagt : „ Geld ist Bildung . " —

©rief ( Heberet . In dem klerikalen „ Mainzer Journal ' -
veröffentlicht Herr I . N. Racke folgende Erklärung ;

„ Es ist mir in der jüngsten Zeit zu vcrfchiedenen Malen vor -
gekommen , daß Briese « » mich mit lädirtem ( bsschädiztem ) Eouvert
angekommen sind . Ich ersuche daher die Herren , welche in Korrespon -
denz mit mir stehen , in soweit dieselbe nicht rein geschäftlicher Natur
ist , sich Leinwandcouverte zu bedienen und dieselben inwendig mit
einer Oblate , von Außen mit Siegellack , jedoch der Art zu verschließen ,
daß die Oblate und der Siegellack sich nicht gegenseitig decken .
Da es außerdem vorgekommen ist , daß in den letzten zwei Wochen ,
wie ich schon jetzt bestimm ! weiß , zwei Brief « in der nämlichen An -
gelegenheit an mich nicht eingetrossen sind , so blte ich , bei einiger -
maßen wichtigem Inhalt , die Schreiben zu rekommandiren oder
an eine andere befreundete Adresse die Anzeige des Ab -

gangs des Briefes gelangen zu lassen . Das Gleiche geschah
verschiedentlich auch mit meinen Briefen , und werde ich deshalb meine
Korrespondenz wie oben bemerkt einrichten . "

Die ebenfalls klerikale „Kölnische Volkszeitung " bemerkt

zu diesem Brief :
„ In derselben Richtung sind uns in letzter Zeit ver -

schiedene mysteriöse Andeutungen aus anderen Orten zu -
gegangen . "

Und die fortschrittliche Besöiner „Bolkszeitung ", der wir

das Ganze entnehmen , fügt pfiffig hinzu :
„Diese Bemerkungen find deutlich genu z. Die Klerikalen geben

zu verstehen , daß ihnen gegenüber das Bricsgehetmniß nicht be¬
obachtet wird . Man darf aus eine schtennige Ansktärung des
Sachverha tZ von Seilen der deutschen Postverwallung rechnen . "

Oder auch nicht ! Die Berliner „Volkszeitung " , die jetzt
gerade so thnt , als ob sie zum ersten Male von den Brief -
stiebereien im „Reich der Gottesfurcht und frommen Sitte " hörte ,
muß doch aus dem „Volksstaat " , den sie sehr genau liest ,
wissen , daß die Verletzung des Briefgeheimnisses , über welche
sich jetzt die Klerikalen beschweren , seit Jahren gegen die

Sozialdemokratie geübt wird , ohn� daß ein offizieller ,
offiziöser , fortschrittlicher oder nationalliberaler Hahn darnach
krähte !

Es ist wahr , in neuerer Zeit haben wir keine Fälle von

Brief - Erbrechungen oder Unterschlagungen veröffentlich : , aber

nur , weil wir dieLeser nicht durch häufige Wiederholungen
ermüden wollen , und von der vchllkommnen Aussicht -
losigkeit öffentlicher wie amtlicher Beschwerden
überzeugt sind , zumal die Presse — die fortschrittliche ,
liberale „Boltszeilung " mit eingerechnet ! — system uisch das der

Sozialdemokratie zugefügte Unrecht todtschwei gt .
Mit Bezug auf den Racke' schen Brief müssen wir , damit

er nicht ein falsches Gefühl der Sicherheit erzenge , noch war -

nend bemerken , daß die darin angegebenen Vorsichtsmaßregeln
keineswegs ausreichen , daß es überhaupt kein Mittel

qiebt , die Eröffnung von Briefen zu verhindern , sondern blos

sie zu erschweren , und endlich , datz ; die Eröffnung , nament -

lich wenn die Couverts von starkem . Papier find , meist an

den Seiten erfolgt , und zwar vermittelst eine « scharfen
Schnitts , der selbst bei sorgfältigster Wiederzuklebung mit Gummi

wohl zu entdecken ist .
Und die Moral ? Beim Briefschreiben rechne man auf

Stiebcr als Mitleser , erschwere ihm aber den Spaß nach Mög -
lichkeit ! —

Im Französische n Junkerparlament jagt seit meh -
reren Wochen eine Spektakelszene die andere . Die Anhänger
der wegen ihrer Schandlhalen und Niederträchtigkeiten verjigtcn
Dynastieen thun , als ob sie mit dem „Heldengreis " Thiers
unzufrieden wären unö klagen ihn an , wider die Verabredung
es ernsthaft mit der Republik zu meinen ; und der „ Helden -
greis " Thiers thut , als ob er die Vorwürfe für ernsthaft hielte
und betheuert mit zum Himmel aufgeschlagenen Augen , daß er

es allerdings ernsthaft meine mit Ver Republik , aber natürlich
nur mit der „konservativen Republik " , welche in Satory die

Republikaner todlschießen läßt . Darob wüthender Lärm auf
den Bänken der Monarchisten , Geschrei , Stampfen , Fäusteballen
und schließlich — in die Arme fallen sich beide ( Thiers und

die Rechte )
und weinen vor Rührung und Freude ,

um am nächsten Morgen dieselbe Katzbalgerei von Neuem auf -

zuführen . DaS Volk aber betrachtet in stillem Zorn das ver -

ächtliche Schauspiel und harrt des Moments , wo es wieder die

Bühne betritt und Justiz übt an den elenden Komödianten , die

blos lächerlich wären , wenn nicht das Blut von Zehntausenden
an ihren Fingern klebte . Und des vergossenen Bluts ist ihnen
noch nicht genug ! Als neulich die Amnestiesrage ( Amnestie fü
die Opfer der Mörder ! ) zur Sprache kam, wurde mit allen

gegen die Stimmen der Republikaner ( was sich eben so nennt )
beschlossen , daß vorläufig von einer „Begnadigung der politischen
Verbrecher " nicht die Rede sein könne . Der „Heldenzreis " be¬

nutzte die Gelegenheit , seine vollkommne Ucbcreinstimmung mit
der Rechten in diesem Hauptpunkte auszudrücken . Da nun

amtlich mitgelheilt wird , daß zwar sch «n 32,837 Anklagen er -

ledigt . aber auch Materialien für 18,000 , schreibe achtzehn -
tausend , neue Untersuchungen vorhanden seien , so dürfen wir
uns auf frische Ordnungsmetzeleien gefaßt machen . Erwähnt
sei noch , daß Herr Gambelta das reine Echo de « Thier ?
ist . Kaum hatte dieser die „konservative Republik " als Ziel
seiner Sehnsucht bezeichnet , so läßt auch schon sein röthlich an -

gelaufner Doppelgänger den Ruf erschallen : Konservative Re -

publik ! Das heißt : die Republik , welche Herrn Gambetta

zuin Prästdcnlen nimmt . Pfui über den widerlichen Stellen -

jäger ! —

In der letzten politischen Ucbersicht haben wir dem Herrn
v. Wurmb , Expolizeiprästdent von Berlin , Unrecht gechan ,
indem wir ihm „ Skrupel " in puncto des grasstrenden Grün -

dungsschwindels imputirtcn . „ Skrupel " hat er zwar , aber sie
beschränken sich aus die Gründunzsgesellschaften , an denen er

selbst nicht berheiligt ist. —

Der „ Neue " in Schwulitäten . Anläßlich einer fatalen
„ Enthüllung " des Pfaffenblatts „ Germania " drohte am von -

gen Sonntag der „ Neue " seinerseits mit Enthüllunzen , „ daß
den Pfaffen die Haare rund um die Glatze aufsteigen sollten . "

„ Immer frisch enthüllt ! " replizirte die suche „ Germania . " Und

der „ Neue " — hat bis dato nichts enthüllt . " Schweigen
ist Gold , was sich mitunter auch umdrehen läßt in ' . Gold ifl
Schweigen . —

Brauusch weig . In voriger Woche ist hier durch einen

Charlatan , Namens W. Becker , der sich bereits auf den ver -

schiedensten Gebieten des Schwindels vergebens eine Eristenz zu
erobern bemüht hat , mittelst eines Plakates eine Butter -
revolution angezettelt worden , die sich auch aus die Nach -
Karstadt Wolfenbüttel erstreckt unö das Einschreiten des Mili -
tärs zur Folge gehabt hat . Sleinwürse , Säbelhiebe , Berwnn -

düngen , Verhaftungen waren , wie in der Regel bei solchen
planlosen Exzessen , das Ende vom Liede . Sozialvemokratea
oder deren Frauen waren selbstverständlich an jenen Kiepen -
Umstürznngsgelüsten , die sich mehrere Tage wiederholten , nicht
betheiligt . Daß der Skandal nicht noch ärger wurde , als er

war , ist wohl lediglich dem „ Braunschweiger Bolkssreund " zu
verdanken , der das Seinige gethan hat , . um die Braunschweizer
Bevölkerung von dem Unsinnigen solchen Gebahrens zu über »

zeugen und sie von weiteren Exzessen abzuhalten .

Drucksehler : In der letzten politischen Ueb- rsicht muß es heißen :
kas e«t ab hoste ( nicht hoste ) doceri ( Man muß vom Feind lernen ) ;
de gustibus ( nicht quotibus ) est disputandurn ; Social Science ( nicht
Ccience ) Association : carpentera ( nicht carpinters ) ; Beehive ( nicht
Behive ) ; «ans gene ( nicht gne )

Brüssel Der am 16 . Juli hier abgehaltene Halbjahrkongreß der
b- lgisch - n Internationalen ertlärte sich mit 10 gegen d Stimmen zwar
für die Beibehalmng der Jnstitunon des GcneralraihS , ah er für die
Verringerung der Nollmaichien desselben . Der Generalrath soll z. B.
sorta » nicht mehr daS Recht haben , einzelne Sektionen bis zum Statt -
finden des Zahreskonzresses zu snSpendire ». Dayiit wü de aber den
Bakilnistischea tlmtrieben , die dahin zielen , die Ziiternationalc in lauter
Atome anszulösen Thür und Thor geöffnet ' verdcn . Wir haben In
vorvoriger Nummer gesehen , wohin es in Amerika geführt hätte ,
wenn der Generalraltz gegen den Woodhiill ' schen Schwindel nicbt

rechtzeitig und energisch hätte eingreifen dürfen . Die Bakunisten und
verichiedene belgische Mitglieder der Internationalen , die gar die Ab - .
schassung der (jnstitution des GeneralrathS überhaupt wollen , geben
als Grund hierfür angebliche „Eigenmächtigkeiten " an , die sich der
Generalrath habe zu Schulden kommen lasten ; worin diese jedoch be-
stehen , erfahren wir nirgends , weder aus der „Liberte " , noch aus den
Bakuniflischen „BüiletinS " . Hoffentlich macht der Haazer Äongreß
diesen angeblichen Differenzen ein vollständiges Ende .

— IN Kohlenbecken von Borinage ist ein großer Strike

ausgebrochen . Da die Arbeiter sich, wie immer , ruhig verhalten ,
wurde schon Militär consignirt , um einen Zusammmenstoß zu
voziren . —

ten, so
pro >- '

Dresden . Durch Herrn Advokat Matthaei geht dem „ Volks -
staat " folgende Berichtigung zu :

„ In der mir erst in dicsen Tagen zu Gesicht gekommenen Nr . 49

dss . Bit . beschäftigt sich eine Correspondenz aus Dresden unter An -
deren auch mit meiner Person , und der von mir geleiieten , vormal «
Schlickschen Majchinenbauanstalt . — Hiergegen habe ich an sich
nichts einzuwenden . Nur insofern jene Co. respondenz meinen Namen
und die von mir verfügte Entlastung einer Anzahl von Arbeilern
in eine augenfällige Verbindung mit einem ang . blichen Kohl «ndi - b-
stähle bringt , Hab- ich berichtigend zu erllären , daß ein Kohlendieb -
stahl in d . m von mir geleiletcn Etablissement überhaupt nicht vor -

gekommen ist , ein solcher daher auch nicht die Veranlassunz zur Eat -

lassung von Arbeitern geboten haben kann . —

„ Ich habe serner thatsächlich zu berichtigen , daß mit den von
mir entlassenen Arbeitern eine Kündigungsfrifl nicht vereinbart war ,
also auch von keiner Seite beobachtet zu werden brauchte , daß aber
nach der wenigstens vor dcr Behörde geltend geinachte , i Auffassung
der betr . Arbeiter selbst deren Austritt aus der Arbeit einseitig und

freiwillig erfolgt und nicht erst durch eine Ent ' assung von meiner

Seile herbeigeführt worden ist. � .
> „ Wegen der in der erwähnten Corrresponden ; enthaltenen Jnsurien

behalte ich mir die Stellung eines Strafantrags gegen den Verfasser
vor .

Dresden , am 15. Juli . �R. A. Kellner ,
Direktor der Sächsischen Dampfschiff -

und Maschinenbauanflalt . "
Wir überlassen es unserem Eorrespondemen , seine Mittheilungen

obiger „Berichtigung " gegenüber zu vertreten und erlauben uns vor -

läufig Herrn Kellner auf die in vor . Nummer enthaltene Dresdener

Korrespondenz zu verweisen , die seine „Berichtigung " in einem etwas

eigenthllmlichen Lichte erscheinen läßt und die besagt , daß Herr Kell -
ner vom Dresdner Gewcrbeaericht bei Vermeidung von 20 Thalern
Geld - oder entsprechender Gefängnißstrafe den entlassenen Drehern
ordnungsmäßige Atteste auszustellen angewiesen worden ist . —

Aus Hessen wird uns solgende , kaum glaubliche Interpretation
deS Gesetzes über das Vereins - und Versammlungsrecht berichtet :

„ Vor einigen Tagen kam ich »ach Hersseld und meldete zu Sonn -

tag Versammlung an. Da eS uus nicht möglich war , einen größeren
Saal zu erhalten , indem das bekannte Manöver der Gegner ( wo�u
nicht selten auch die Polizei greift , wenn sie sich der bösen Sozialvemo -
kraten anders nicht erwehren kann ) , uni die größeren Säle durch
Einwirkung auf die Wirthe zu entziehen , erfolgreich angewandt war ,
so sollte die Versammlung in einer Scheune stattfinden , und waren
wir sroh , daß sich überhaupt noch Jemand gesunden hatte , der sich
nicht beeinflussen ließ .

Allein wir hatten trotzdem die Rechnung ohne den Wirth ge -
macht , wie nachfolgendes Schiiftstück zeigt , welche « darüber Z- ngrnß

biegt , wie selbst der klarste Wortlaut der Aesetze den Arbeitern gegen -
� m

T



über gar leine Bedeutung hat , und auS welchem man schließen kann ,
» an welcher Seite aus die Boienthaltung anderer Lokale zu Bersamm -
lungen ausgegangen ist. Das Schrislstück , durch welches der ho �-

«ohlweise Herr Bürgermeister die Versammlung zu inhibiren für gut
fand , lautet folgendermaßen :

„ Verfügung .
„ Die Anzeige des Philipp Walz aus Cassel bezüglich einer den

■14. Juli d. I . in das Lokal des Äaäpar Walter vor dem Johannis -
thor zu Hersseld beabsichtigten öffentlichen Arbeiterversammlung de-
treffend :

„ Dem Herrn Philipp Walz wird auf seine Anzeige , daß morgen
Nachmittag um 3 Uhr eine öffentliche Arbeiter - Versammlung gehalten
werden solle , eröffnet , daß der al » Versammlungsort bezeichnete S chup -
Pen des Bleichers Walter als ein geschlossener Raum im Sinne
der Verordnung vom tl . März 1850 nicht angesehen wer -
den könne , daß vielmehr diese als eine Versammlung
„ unter freiem Himmel " zu betrachten sei und daß hierzu die Ge -
nehmigung — obgeiehen von weiteren Gründen — aus dem Grunde
versagt werde , weil die Versammlung nicht mindestens 48 Stunden
vor dem Beginn zur Anzeige gebracht ist.

„Hersfeld am 13. Juli 1872 .
Der Bürgermeister Rumpf . "

Daß das Lokal mit Schaltern wohl versehen , also ein Grund
für die Verweigerung nicht vorhanden war , lhul nichts ; der Bürger -
meister , als absoluter Polizeiverwalter , interpretirt das Gesetz , wie es
ihm beliebt , denn ivenn eine Versammlung in einem Gebäude , gleich¬
viel ob Scheuer oder Tanzsaal k , also unter Dach und Fach , »ach
der Ansicht des hochweisen Herin Bürgermeisters von Hersfeld als eine
Versammlung unter freiem Himmel zu betrachten ist , weil etwa im
Tanzjaal die Fenster nicht geschlossen und in der Scheuer die Schalter
und Thüren geöffnet sind , so ist überhaupt nicht abzusehen , was mit
„geschlossenen Räumen " im Bereinsgejetz gemeint ist ; es blieben dann
höchstens die Kirchen übrig .

Wahrhaftig , wir habe » schon manche wunderliche Interpretation
der Gesetze durch Subalteru - Beamte kennen gelernt , daß aber ein hoch¬
weiser Bürgermeister , uud noch dazu der Bürgermeister von Hersfeld ,
sich zu einer so genialen Interpretation des klarsten Wortlautes de «
Gesetzes herbeilassen könnte , dorüber bleibt uns fast unser freilich sehr
beschränkter Unterthaneiiverstand stehen . Doch irrt der hochweise Herr
Bürgermeister von Hersseld ganz gewaltig , wenn er glaubt , durch solche
Mittel den Arbeitern das Versammlungsrecht vorenthalten zu können .

Ganz abgesehen davon , daß es noch höhere Instanzen giebt , die an -
derer Meinung sein könnten , was unter einer Versammlung unter
freiem Himmel zu verstehen ist , als der Herr Bürgermeister , so glau¬
ben wir , werden die Arbeiter und Kleinbürger nun erst recht , auch ohne
daß erst große Versammlungen in Hersseld abgehalten »erven , wissen ,
wa « sie einer solchen Vorenthaltung ihrer Rechte gegenüber zu
thun haben .

Die beste Antwort auf diese „ Versügung " de ! Herrn Bürger¬
meisters ist der Massenbeitritt zur sozial - demokratischen Arbeiter -
Partei .

Arbeiter ! Diese papierne „ Verfügung " müßt Ihr illusorisch
machen durch Eure persönl che Verfügung in die Reihen der Kämpfer
für Freiheit , Gleichheit und Gerechtigkeit . Theodor Dorck .

Gewerkschaft der Holzarbeiter .
Zur Arbeitsei nsteltung der Glaser in Leipzig .

Gewerksgenoffenl Seil längerer Zeit sind die zu uiiserer Ge -

«erkschaft gehörenden Glaser in Leipzig in einer Arbeitseinstellung be-
griffen , die , nachdem nahezu ff , der Gehilfen abgereist ist, nach uns
gewordener Mittheilung alle Aussicht auf einen günstigen Erfolg hat .

ES ist schon deshalb dringend geboten , die Ausstehenden mit allen
uns zu Gebote stehenden Mitteln zu uiilerstlltzen , damil sie nicht etwa
jetzt , im eiltscheidenden Moment , gezwungen sind , nachzugeben , zumal
die Betreffenden bis jetzt noch keine Ansprüche auf Ilnierstutznng durch
die Gewerkschaft erhoben haben .

Wir fordern deshalb die Gewerlsgenossen allerorts dringend auf ,
die Leipziger Genossen , bis zur Beendigung bei Striks , in jeder Weise
thatkrättig zu unterstützen . Briefe u. s. w. sind zu richten an das
Strikekomitü der Glaler , Restauration von Massig , Gerbersir . Nr . 66.

Hamburg , den 16. Juli 1872 . Th. Uorck .
Leipzig . Ju der am S. d. M. abgehaltenen General - Versamm -

lung der Holzarbeiter wurde Stelzer wieder zum Bevollmächtig -
ten , Winter wieder zum Kassirrr , Wulke , Seifert , Arnold zu
Revisoren und Schräder zum Schriftführer gewählt .

Bei der Beamtenwahl für die Krankenkasse wurde Stelzer zum
Bevollmächtigten , Mossemann wieder zum Kassirer gewävtt . Es
wurde ein Antrag von Winter angenommen , daß jede Setiion zwei
Mann zu Revisoren und Krankenbesuchern wählt .

B. Schräder ,
Stfinfiführer .

Au die Mitglieder der Gewerkschaft der Schuhmacher .
Zur gefälligen Beachtung .

Die seit längerer Zeit im Strile befindlichen Schuhmacher in
Offe nbach haben sich anilnterzeichneten mit der Bitte um Verinutelung
von Unterstützung gewandt , sich beklagend , daß durch die Vorortsver -

waltung der Schubmacher bislang so gut wie gar nichts geschehen sei.
Da der Partei - Ausschnß nicht in der Lage ist , für Strikende

Unterstützung zu verab ' olgen , dies vielmehr Sache der Gewcrkschaiten
und Fachvereine bleiben muß , so hoffen wir doch, daß der einfache
Hinweis auf die bedrängte Lage der Offenbacher College » deren Gewerks -
genossen , die Mitglieder der Gewerkschaft sowohl als die der Fachvereine ,
veranlassen wird , dieser - Angelegenheit etwas mehr Sympathie zu
schenken als es bis jetzt der Fall gewesen zu sein scheint .

Hamburg , den 16. Juli 1872 . Th . Dorck .
Aufruf !

An simmtliche Schreiner SüddentschlandS , Oesterreichs ,
der Schweiz und Elsaß - Lothringens .

College »! Schon seit einigen Monaten ist unter den hiesigen
Schreinern über die Abhaltung eines Congresses verhindelt worden ;
«S ist wohl kaum erforderlich , Euch über den Zweck desselben Näheres
anzugeben , da einem Jeden klar sein wird , daß bei der lockeren Oe -
ganisation unseres Gewerkt es nicht möglich ist, unsere materielle Lage
zu verbessern . Die Beispiele der letzten Zeit haben uns gezeigt , daß
selbst durch die größten Opfer und Entbehrungen unsere College » dennoch
der Kapitalmacht unterliegen müssen .

Es ist daher von uns der Beschluß gesaßt worden , einen Süd -
deutschen Schrciner - Cougretz einzuberufen , der unseren Norddeutschen
College » Gelegenheit gebe » soll , ihren Anschluß an uns zu bewerk -
flelli gen . lieber die Zeit , sowie den Ort des Congreffcs können noch
V«rschläge von außen gewacht wrrden .

Alle Freunde der Arbeitersache werden gebeten , überall die Schreiner
« uf diesen Kongreß ausmerksam zu machen . Alles Nähere durch
Zirkulare .

Wir ersuchen daher die Schreiner in den obengenannten Staaten ,
un » sobald wie möglich ihre Adressen zukommen zu lassen . Alle

Zusendungen sind zu richten an Herrn Friedrich Guter , per Ad.
Herrn Rahme r , Reinsburger Str . Nr , 34a .

Stuttgart , 15. Juli . I . A. : de « Ausschusses :
Albert Scholz , Schriftführer .

ÄUßSPurg . 16. Juli . Als ein erfreuliches Zeichen der Zunahme
unserer Bewegung können wir mittheilen , daß unter den Schneidern
Augiburgs ein reges Leben beginnt . Wir hielten nämlich am 17. v.
M. eine allgemeine Schneiderversammlung ab , in welcher zur
Vereinigung aufgefordert wurde , da unter de » jetzigen Verhältnissen
der Einzelne nicht « erreichen kann . ES wurde beschlossen , einen Fach -
verein der Schneider zu gründen , und können wir auch die ersreuliche
Mit , Heilung machen , daß unser Verein bis jetzt neunzig Mitglieder
J®; ' ' ' die alle entschlossen sind , an der Arbeitersache festzuhalten . ES

urve auch ein Arbeits - Nachweis - Bureau errichtet , um eine engere
« n . n. ' IVlS urit den auswärtigen College » herbeizusühren . College »allerorts ! Dem Beispiel anderer Städte folgend , haben wir uns ver -
«tmgt , um eine Verbesserung unsrer Lage herbeizuführen , und sind
auch fest entschloffen , dafür einzustehen . Mit sozial - demokratischem
Gruß und Handschlag. K. Hamann . Bo. sitzender ,

L. Graf , Schriftführer .
. NB. Das Lokal für den Aibeitsnachweis befindet sich im Vereins -
lokale Gasthaus zur Schützenballe , Winlergasse , was wir allen zu -
retsenden Collegen hiermit bekannt geben . Zugleich bitten wir um
weiteste Verbreitung Diese» durch sämmtliche arbeiterfreundlichen Blätter .

Zum Essener Strike .
Allen Parteigenossen und Freunden der social - demokr . Arbeiter -

Partei unterbreiten wir nachstehend eine an uns ergangene Zuschrift
der strikenden Bergleute im Essener Kohlen - Revier :

„Essen , den 15. Juli 1872 .
„Alt den Ausschuß der social - dcmokratischm Arbeiter - Partei , Hamburg .

„ Euer Wohlgeboren ersucht Unterzeichneter ganz erzebenst , von Ihrer
Seite etwas für die strikend - n Bergleute thun zu wollen . Zwar
haben wir stets jedes Parteitreiben fern gehalten , um keinen Hader
einreißen zu lassen .

„ In der heutigen Comitü - Sitzung wurde jedoch beschlossen , von
allen Parteien , welche unS Gelder zur Unterstützung anbieten , solche
anzunehmen .

„ Die Roth ist jetzt , wie leicht zu denken , keine geringe ; deshalb
wäre rasche Abhülfe dringend nölhig .

„ Wir werden zu Gegen dienslleistungen später gern bereit sein .
Achtungsvoll

Hermann Locbthofen .
DaS Eomiiö der strikenden Bergleute .

Essen an der Ruhr , Rottstiaße Nr . 18 . "
Da allen Parteigenossen hinlänglich bekannt ist, daß die vielen

Tausend Bergarbeiter schon 5 —6 Wochen im »übmlichen Kampfe stehen
gegen die herzlosest ? Ausdeuier - Gesellschast . welche Gottes Erdboden
trägt , und die Sympathien , nicht nur aller Arbeiter , sondern auch
aller rechtlich denkende » Männer ( und zwar trotz Harkort , Krupp und
Consorten und der feilen Presse ) aller Parteien , in reichlichem Marße
sich erworben haben , stehen wir nicht an , obige Zuschrift zu veröffentlichen .

Objchon wir nicht in der Lage sind uns direki in den Kamps
einzumischen , empfehlen wir einem Jeden , der etwas für die braven
Bergleute thun kann , dce « nicht zu unterlassen . Möge recht bald eine
große mächtige Gewerks - Vereinigung die Bergarbe ter befähigen , ihre
Rechte gegen unwürdige Anforderungen und unmenschliche Ausbeutung
sicher zu stellen .

Hamburg , den 17. Juli 1372 . Der Ausschuß
i. A. Theod . Yorck .

Wir ersuchen alle Lokal - Blätter , von Obigem Notiz zu nehmen .

Essen . Die über den Essener Strike umlaufenden Nachrichten
lauten so, als ob der Sinke dein Erlöschen nahe sei. So heißt es

z B. : „ Der vierwöchendliche Strike der Bergleute im hiesigen Bezirk
nähert sich seinem Ende . In den Zechen „ Gewalt " , „Charlotte " ,
„ Humboldt " , „ Himmelssürst ' , „ Prinz Wilhelm " , „ Steingatt " , „ Pros -
per " , und „ Dahlbusch " ist die gesammte Belegschaft , in vielen anderen
Zechen die Mehrheit der Belegschaft , wieder eingefahren . Die Hälfte
der gesammten beim Strike beiheiligte » Bergleute hat die Arbeit ohne
irgend welche Concession seitens der Gewerkschaften wieder aufgenomen . "
— Die Hast aber , mit welcher bisher jeder Strike von Seiten der Ar -
beitgeber als beendet erklärt wurde , muß uns auch hier mahne » ,
Alles , was aus jenem Lager stammt , mit äußerster Borsicht auszu -
nehmen . Thatsache ist, daß die Zahl der noch Strikenden eine so be-
beulende tst , daß von einer „ Beendigung ' d. -s Strikes keine Rede
sein kann .

Leipzig . Der allgemeine deutsche Schneide r tag wurdeSonn -
tag , den 2t . Juli in den Räumen des Arbeiterbildungsoereins eröffnet .
Bis Nachmittag 3 Uhr waren folgende 23 Orte durch 28 Detegirte
vertreten : Bremen durch Kühn ; Hannover durch Rudolph ; Lübeck
durch Jascha uneck ; Reich - nberg in Böhmen durch Kohordscheck ;
Berlin durch Kleinicke , Reimann , Janson , Wiesmeier , Holl -
michel ; Nürnberg und Augsburg durch Baumann ; Rostock durch
Janson aus Berlin ; Bräunschwcig - Wolffenbüttel durch Schäfer ;
Wien , Graz , Laibach , Kiagenfurt durch Baud isch aus Wien ; Breslau
durch Schuhmacher ; Re zeusburg durch Rieck ; Mutwerda durch
Ludwig ; Danzig durch Hertz ; Siuttgart durch Kreutzer aus Leipzig ;
Stade und Hannover durch Siegel ; Frankfurt a. O. durch Kaspar ;
Dresden durch Herm undSluhr ; Salchurgdurch Thiemig ; Würz -
burg durch Stumpf ; Paffau durch Weckler ; Königsberg in Pr .
duich KaminSky ; Leipzig durch Kirchhof und Kuntze ; Chemnitz
durch Willkom m. —

Um 11 Uhr Vormittags begrüßte Herr Kreutzer vom Lokal -
komitee die Delegirte » in herzlichen Worten » nd überbrachte denielben
den Vrudergi uß der Leipziger SchneiNkgehilfen .

Sodann ermahnte Herr Reimann aus Berlin als Einberufer
des Schneidertages die Delcgirien zur Eintracht . Man solle festhalten ,
daß der Schneidertag lediglich die Mittel und Wege aussind g zu
machen habe , wie die materiellen Interessen der Beruf »genossea zu
heben und zu schützen seien . Jede politilche Disputation müsse im
Interesse der gestellten Aittgabe unterbleiben und gehöre in das
Bereich des privaten Meiiiuiigsaiistaiisches .

Sodann wurde zur Wahl des Bureaus geschritten . Bon 28 ab -
gegebnen Stimmen wurde Baudisch aus Wien mit 16 Stimmen
zum ersten und Reimann auS Berlin mit 21 Timmen zum zweiten
Borsitzenden ernannt . Zu Schrisisührern wurde Bau mann , Regens -
bürg und Kirch hos , Leipzig gewählt . Mit Feststellung der Tages -
ordnuiig für die Verhandlungen war der formelle Theil um 1 Uhr
erledigt . Der Borsigende vertagte hieraus die Sitzung bis 3 Uzr .
Ueber die weiteren Verhandlungen werden wir nach dem Protokoll
Bericht erstatten .

Leipzig . Wir halten es an der Zeit , eine die Interessen der
Arbeiter lehr nahe berührende Angelegenheit , die bisher nur in den

engeren Kreisen der Kranke n lasse iiverw alt nn gen diskntirt wurde ,
vor das Forum der Oeffentlichkeit zu ziehen .

Das Stadtverordnetenkolleginm hat nämlich auf Antrag
deS Raths beschlossen , die Verpflegungsgelder für ins hiesige Hospital
auszunehmende Krankenkassenmitglieder zu erhöhen . Der zu leistende
Zuschlag ist so enorm , daß mogllchenveise die Ertsteiiz einzelner Kassen
in Frage gestellt werden könnte . Das hierorts übliche Eintrittsgeld
soll für jeden Aufnahmefall von 1 Thlr . auf 1 Thlr . IV Sgr . und
die Verpflegungsgelder von täglich 7ff , auf IV Szr . festgesetzt werden .

Es ist wohl kaum zu besorgen , daß diese behördliche Maßregel
von Seite der Krankenkassen so ohne Weiteres acceptirt wird . Es ist
Im Gegentheil zu erwarte », daß die resp . Krankenkassenvochäude gegen
diese Besteuerung mit aller Energie vorgehen werben . Wie wir hören ,
soll denn auch vor der Hand eine Versammlung in AuZstcht genoin -
inen sein . Aus den im Monat Mai über diesen Gegenstand im Stadt -
verordnetenkollcgium gepflogenen Verhandlungen lheilen wir die Rede
des rn der Minorität gebliebenen Herrn Hr. Kühn mit , die um so
bcachtenswerther ist , als sie ans die städtische Finaiizwirthschaft ein
Helles Streiflicht wirst . Herr Dr . Kühn sagte nngesäbr Folgendes :

„ Meine Herren ! In Bezug auf die hier angeregte Frage sehe ich
mich genöthigt , meine besondere Meinung auszuiprechen , da ich als
Mitglied des Stifiungsausschusses Derjenige gewesen bin , welcher gegen
alle Vorlagen des Raths gestimmt hat . Zunächst muß ich mich gegen
die Maßregel wenden , das sogenannte Eintrittsgeld im Krankenhaus
zu erhöhen . Lassen Sie uns einmal prüfen , wie es mit der Richtig -
keit steht , ein solches Eintrittsgeld zu erheben . DaS Stadtverordneten -
kollegium hat im Jahre 1335 an den Rath ein Monitum gehen
lassen , wie e« mit dem Eintrittsgeld stehe und welche Bewandtnig es
mit dem vom Hausvater und dem Leichenschreiber zeither bezogenen
Eintrittsgeld habe , worauf der Rath damals geantwortet :

„ Das Eintrittsgetd für jeden Kranke », der einen Beitrag an das
HoSpital zahlt , beträgt in der Regel 1 Thlr . 8 Ngr . , wovon 1 Thlr .
für den Hausvater und 8 Ngr . für den Leichenschreiber berechnet
werden . "

Nach eingehender Berechnung blieben dem HauSvater davon 12 Ngr . ,
weil er 6 Ngr . an die Siechknechle und 6 Ngr . an vier Siechmägoe
und den Bademeister zu verlheilen batte . Die 8 Groschen für den
Leichenschreiber waren da , um denselben zu dem gehörigen Fleiß bei
dem Jncasso der zu zahlenden Beiträge anzuspornen . Wa « geschah
also ? Man legte den Kranken eine Steuer aus , um einen gewissen
nöthigen Auswand zu bestreiten , das ging so weit , dag der Haiisoaler
sich rühmen konnte , s» viel Wäsche angeschafft zu haben , daß in den
Jahren 1334 und 35 nichts dafür verausgabt zu werden brauchte .
In ähnlicher Weise besteht heute noch das sogeiianiite Eintrittsgeld
fort , indem ja der Gegenschreiber davon Tantieme bezieht . Ich für
meine Person halte es nun für «in ganz verwerfliches Prinzip , an
öffentlichen Anstalten den Bureanaufwand durch solche Steuern des -
halb decken zu wollen , weil die Anstalt die Namen der Kranken no -
tiren muß und darüber Schreibereien aller Art geführt werden müssen .
Die Eintragung verlangt die Hausordnung , nicht der Kranke , folglich

hat es die Anstalt , respektive die Gemeinde zu tragen , nicht der Kranke .
dem eS gleichgültig ist, od man feinen Namen und seine Sachen ein -

trägt . So viel über die Berechtigung . Noch mehr aber ist es dit
Höhe des Eiiiiritlsgeldes , welche mich stets höchst uiiangenehm berührt
hat . Woiu I Thlr . IV Ngr . fordern , ja eS für Alle erhöhen ? Wäre

auch gegen die Gleichmäßigkeit des Betrags nicht « einzuwenden , so ist
doch die Höhe des Btirags entschieden zu verwerfen . Nehmen Sie
an . meine Herren , daß einem Bürger des Mittelstandes das Dienst -
mädchen erkrankt . Es ist ihm schon schwer , für die Verpflegung von
4 Wochen aufzukommen , woz » er verpflichtet ist. Kehrt ihm in einer

kurzen Zeit hinter einander ein solches Unglück wieder , wie ich wieder -

holt gesehen , so zahlt er bei drei solchen Fällen 4 Thlr . Eintrittsgeld ,
eine Ausgabe , die mit Recht für Viele zu hoch ist. Noch mehr aber

springt die falsche Höhe dieser Summe in die Augen , wenn Kranke zu
zeitig entlassen werden und in Folge davon Deren Rückkehr dorchill
und die erneute Zahlung des Eintrittsgeldes nöthig wird . Das führt
eine ganz unmotivirte Steigerung der Kurkosten herbei . Auch sträubt
sich mein Gefühl gegen den Namen dieser Einrichtung . Der Eintritt
in ein Hospital ist der Eintiiil in ein ernstes Institut , wo Leben und
Tod neben einander liegen . Da muß mau (eine Steuer schaffen .
welche klingt , als wenn man noch dafür bezahlen müßte , um zuge -
lassen zu werden . Muß einmal meyr erhoben werden , so werfe man
dies einfach aus die Kurkosten überhaupt , th . ale sie aber nicht in Ein -
tritts - und Berpflegungsgelder . AuS diesem Grunde stelle ich den An -

trag . daS Eintrittsgeld sowohl dem Namen nach wie als beioiider «
Gehühr ganz falle » zu lassen , dasselbe vielmehr mit in die Berpfle -
gnngsgelder aufzunehmen und den dadurch enisteheuden Ausfall der
Tantieme für den Gegenschreibsr nach genauer Berechnung ans die

Stadlkasse , Conto des HoSpiials , zu übernevmen .
Der zweite Gegenstand , den ich nun berühren muß , ist die Er -

höhung der Verpflegungsgelder . Auch dagegen sehe ich mich genöthigt
zu stimmen . Wetin ich auch mit Ihnen die Ansicht iheile , daß unser
Hospital sehr viel kostet , und es daher wünschenswerlh erscheinen muß ,
Deckungsmitiel zu stiren , um vielleicht die allgemeine Steuerlast zu
verringern , so kann ich mich dennoch nicht dasür aussprechen , durch
Erhöhung der Verpflegungsgelder einige tausend Thaler zu gewinneil .
Denn größer ist der Gewimi nicht . Könne » wir bei feierlichen
Äclrgenhctte » viele tauscnv Thaler an einem Abens einem
Bergnngcil opfern , das keinen weitere » Zweck hat , als vte
» ivmcutane Pefrievigniig des Nationalitäksgefnhls , jo sollen wir
nicht daran mäkeln , für Kranke einige Tnusend Tvaler jährlich mehr
auszugeben . Am wenigsten aber darf man einen Un: crschied machen
darin , ob Leute hier gewohnt haben oder nicht . Ein Dienstmädchen ,
das einige Wochen eben erst hier gedient Hai , geht billiger ans , als
wenn es� ohne hier gedient zu haben , inS Krankenhau « kommt . Mit
richtigem Takt ließen Sie bei der Gewerbschnle die Bestimmung fallen ,
sur Ausländer das Schulgeld zu erhöhen , mit noch richtigerem Takt
dürfen Sie die Kosten der Verpflegung nicht erhöhen für auswärtige
Bedürftige . Wut bezahlen indirekt die Schulen mit für das Land ,
welches eben so wenig Gymnasien als Krankenhäuser halten kann .
Ich weiß allerdings , welche Bejorgniß Manche hegen . Man fürchtet ,
daß dann Leipzig überschwemmt werde mit Kranken umliegender Ge -
meinde ». Allein , da wir das Gesetz des UiiterstüdUngSwohnsitzeS
haben , so sind die Behörden leichter als f >üher im Stande , etivaige
Kosten zurück zu erhalte ». Es erscheint sür eine große Stadt wie
Leipzig nicht würdig , solchen Gemeinden mehr abzuvet laugen , als den
hiesigen Kranken . Deshalb stimme ich gegen jede Erhöhung der Bei -
träge . Das gilt auch für die hiesige » Krankenkassen . Wenn auch
einzelne Kassen so gestellt sind , so sind es nicht alle Kassen . Ich mache
Sie darauf aufmerksam , daß durch die Krankeiiiomrole sehr häufig
versucht wird , den Kranken das Krankengeld zu entstehen . Ich habe
Fälle beobachtet , wo man schwindsüchiigen , demGtabe »ahen Kranken
das Krankengeld verkümmern wollte , weit sie ans Ermüdung in eine
Restauration gegangen waren . Will man den Kassen mehr abver -
langen , so werden solche Dinge noch häufiger vorkommen . Deshalb
wünsche ich auch für diese keine Echöhung .

Da ich aber , wie gesagt , mit Jhneu darüber einverstanden bin ,
die Zuschlagslosten zu dein Hospital zu verringern , so will ich Ihnen
sagen , daß dazu zwei Dinge vor aUem nöthig sind . Das erste ist die
Errichtung einer allgemeinen Dienstbotenkaffe . Der Rath hat sich
allerdings , dem Vernehmen nach , schon lange Zeit eingehend damit
beschäsligl ; dennoch stelle ich de » Antrag , detlselbe » zu ersuchen , damit
nunmehr energisch vorzugehen . Wenn eine solche Kasse so eingerichtet
wird , daß sür alle Dienstboten , welche erlranken , deejenige Beitrag ge-
zahlt wird , welchen die Verpflegung erfmderr , so ist sicher damit sehr
viel gewonnen . Zweitens aber mu » sich der Sinn für Wohllhätigkeit
mehr dem Hospital zuwenden . Wie es siüher in einer Versaminlunz
hier beklagt wurde , daß so wenig Legate den Schulen zuflössen , und
wie es eben heule mit Freuden begrüßt wurde , Freistellen an der
höhern Knabenschule errichtet zu sehen , so muß ich es betlagen , daß
so wenig groß - Schenkungen dem Hospitale zufließen . Reiche Bürger
mögen , ohne andere Bestimmung als zum Nutzen des Hospiiales ,
große Beitiäge zahlen , wie es in anderen Städten geschieht . Ans diese
Weise können dann ohne alle Erhöhungen dieselbe » Ziele erreicht wer -
den . Man bedenke immer Eins : sur die Gesunden sind gute Schulen .
sür die Kranken gute Kiankcnhäuser nöthig . Der Gesunde hat den
Geist zu bilden und der Kranke den Körper wieder zu stärkeu . Wi «
ich de » Luxus in den Schulhäusern verdamme , so verdamme ich auch
den Luxus in den Krankeiitzäuser ». Haben Sie aber zugesttmmr , hier
«in Kranieiihaus »u bauen , bas eine Musteranstalt seilt soll, so müssen
Sie auch die Konsequenz dieses Beschlusses tragen , nämlich die großen
Kosten .

Di « Ehre , schöne Dinge zu haben , ist kostspielig , sie aber zu er -
halten , ist noch kostipieliger . Deshalb will ich mich der Kon' equenz
nicht entziehen unb stimme gegen di Erhöhung der BerpflegungSgel -
der . Schli . ßlich bitte ich Sie , einem oder dem andern meiner Anträge
zuzustimmen . "

Herr Dr . Kühn , das ist nicht zu verkennen , hat aus Interesse für
die ohnehin schon alle Lasten tragenden unteren Volksschichten gesprochen.
Die Pflicht gebeut , daß auch die Beuoffene » ihre Stimme in die Wag¬
schale legen . Aber damit allein ist es nicht gethan . So lange der
jetzige Zensus bei den städtischen Wahlen fortbesteht , wird eS nicht
besser , eher noch schlechter werden . Es kommt vor Allem darauf an ,
daß an Stelle des jetzige » beschränkten Wahlrechts da « allgemeine und
direkte Wahlrecht gesetzt werde ; haben wir dieses , dann dürsie es leicht
eintreten , daß Männer , wie Dr . Kühn , nicht die Minorität , sondern
die Majorität bilden und dann dürsten auch nicht nur die unnützen ,
kostspieligen „patriotischen " Feste , sondern auch die rücksichtslos lüynen
Griffe in die Geldsäckel der städtischen Angehörigen ihr Ende erreicht
hiben .

München . Im „ Reuen Sozial - Demokrat " vom 17. Juli befindet
sich folgende Correspoiidet :

„ München , 30 . Juni . ( Neue Ausbreitung . ) Im Geiste
Ferdinand Lassalle ' s wollten wir das seil zwei Jahre » hier nieder -
gelreteiie ( ! I ) Prinzip des Allg . deutsch . Arbriter . - Bereins wieder zu
heben suchen , aber unsere Anstrengungen waren vergeben », da wir
keine agitatorischen Kräfte hier besaßen . Die hiesige Bebel - Liebknechl ' scke
Partei war niemals gesonnen , einen Prinzipienkamps aus «
zunehmen , ( „ Prinzipienkamps " ? — gegen wen ? Seit wann führen
die Herren Schncitzerianer „Prillzipieukamps " gegen uns ? R. d. V. )
sondern ge fiel sich in Versammlungen nur im Schrnipien , Pfeifen und
Schlußruf en. In letzteier Zeit schlug nun unser früherer Part ige -
nosse , Hr. Grüneberg , wieder seinen Wohnsitz hier auf und war schnell
bereit , den Kamps sür das reine Prinzip ( Und woran erkennt man
das unreine Prinzip ? R. d. V. ) und die Organisation Lassalle ' g
aufzunehmen . Er erließ Cirkulare an die Fabriken und großenWerk -
stälte », worin er jene Arbeiter , welche Sympathie für das Prinzip
und die Organisation des Allg . deutsch . Arb . - Vereins haben , zu einer
Besprechung und Konstituirung einlud . Die Eisenacher hatten nichts
Ei ' igereS zu thun , objchon sie nicht eingeladeil waren , als einen Störung « -
versuch ( ?) zu machen . ( Selbst wenn unsre Parteigenossen — was
aber nicht wahr ist — Euch die Bersirmmlung „gestört " hätten , ( »
wäre Euch nur Das «in Mal geschehen , was Ihr uns schon an tausend
Mal gelhan habt . Ihr hättet Euch also nicht zu beklagen , sondern .
nur daran zudenken , daß Euch Gleiches mit Gleichem oergelten worden
R. d. V. ) Am Abend jene « Tages , wo wir die Besprechung abhalte «
wollten , pvstivten sich ihre Anführer an den Thüren unseres Lokal «,
um jeden Arbeiter aufzufordern , nicht einzutreten , sondern zu warten ,
bis sie da « Signal dazu gäben . Und als nun die Besprechiiilg de-
ginnen sollte , stürmten unter Scanval diese Leute in unser Privatlo -
kal ein . Herrn Grüneberg ' S Ermahnungen waren vergeblich . Trotz -



bim » ahm btrftlbe das Wort zum Referat , legte daS Prinzip b«S
Iillg . deutsch . Arb . - Vereins dar und schilderte die verschiedenen Par -
teieii so ßediegen , dag alle Anwesenden applandirten Die tkisenacher
zettelten schließlich aber einen großen Spekialel an . sSchajs ' Dir bessere
Stilisten an , lieber „ Neuer ' I Erst sagst Tu , daß „ alle �Anwesenden
applandirten " und dann sollen „die Eisenacher schließlich großen
Spiktalel " ongczettelt habe » ? R. d. V. ) Herr Gtüneberg machte so-
fort eine Pause und es fand die Einzerchnung von vielen Mitgliedern
in den Allg . deutsch . Aid . - Berein statt , troß alles Abredcns der Geg -
ner . Da sie fortwährend lärmten , kvnnten wir nichr mehr dazu konimen ,
einen Bevollmächtigten vorzuschlagen , und Herr Grüneberg schloß end -
lich die Versammlung . Die neuen Mitglieder kamen daraus Montag ,
den 24. Juni , zu einer geschlossenen Mitgliederversammlung zusammen ,
wo, nachdem Herr Grüneberg über das Prinzip und die Organisation
gediegen reserirt hatte , wir alles orgamsnten . Daß die Eisenacher jetzt
G' üneberg vergisten möchten und denselben zu beschmutzen suche », kann
sich Jeder denken . Aber wir stehen fest zum Allg . deutsch . Arb . - Verein .
Mir Hochs aus Ferdinand Lassalle und den Allg deutsch . Arb . - Verein
endeten jene Versammlungen . Brüder , kämpst überall wacker wie wir .
Mit soziai - demokralischem Gruß Ort lieb , Bevollmächtigter .

„ In einem Briese des Herrn Ortlieb aus München ist solgende
Stelle enthalten :

„ „ Die hustgen Anhänger der Eisenacher Partei vermögen nicht ,
die Arbeiter für sich zu gewinnen , denn jeder schaut mit Zorn auf ihr
Buhlen mit den Schwarzen . " "

„ In demselben Augenblick , wo wir diesen Brief erhielten , lasen
wir solgende Originalkoirespondenz in dem berüchtigten Berliner Je -
suitenblatt „ Germania " :

, . . ,Jn einer gestern Abend im Saale des „ Lamplgarten " dahier
abgehaltenen , von etwa 50 Personen besuchten öss niluten Versamm -
lung der Mitglieder des Allgenrernen diUtjcheir Arbeiervereins wurde
die Entslchnng und die Tendenz de » genannten Vereins näher bewrochen ,
und möglichst allgemeiner Beitritt der Arbeiter zu deuisclbeii für noch -
wendig erklärt . Nach den in der Versammlung jeld ' l gefallenen Le -

merlungen einrs der hervorragendsten Redner der Mrinchener Arbeiter -

Partei und dem Verlaus der Versammlung selbst scheint jedoch der

letztgenannte Wunsch in München wenig Aussicht aus Erfüllung zu
haben . " "

„ Es ist wahrlich sehr bereichnend , daß das Hauptorgan der Ultra -
montanen iu Deutschland , während sonst ktinc Zeitung über jene Ver -

sammlung berichtete , eine jtoriitporrdenz bringt , m welcher auf den

Allg . deutsch . Aib . - Verein gcjchmähi ( ? i und einAnsuhrer der Eisenacher
Partei als einer der „hervo�ager�bslen Redner " gelobhudeltsVj wird .
Das nimmt treistich mit obiger Notiz des Herrn Ortlieb übercin .

S weit der „ Reue " . Die aiigcdlichcjMitttieilung des Herrn Ort -
lieb über unser „ Buhle » mit den Schwarzen " ist eben so authentisch ,
wie die „Entziehirng des österreichischen Postdcbils " , nzst welcher der
„ Rene " seine r!e>er aiilog , als wir ihm vorhielten , daß er da « einzige
Ärdeiterblatt sei. daS rnjOestemich noch nictu verboten sei.

Im Uebrigen stelle inan den Ergüssen des „ Reuen " den nach -
folgenden Bericht unseres Eorrespoiidenien gegenüber :

München . Obgleich schon früh r von vielen Seiten zu wieder -
holten Malen der Wunsch ausgesprochen worden ist , man möge die
Reibereren ignoriren , welche arr verschiedenen Orteil zwischen den
beide » sozial - demolratischen slraktionen zum Jubel unserer gemein -
schasllichtN Gegnerin , der Bourgeoisie , leider noch häufig genug ans -
buchen , so läßt sich dies doch nicht irr allen Fällen als praktisch
empfehlen . — Zudem ist es Pflicht , durch wahthettSgelreue Berichte
unsererseits de » Mitglieder » de » urrfelbare » „ Reuen " 10 oft wie mög -
lich Gelegenheit zu geben , sich von dem Charakter ihrer Führer ern
Bild zu vcrschassen . Seil Jahren war hier in München die Harmonie
unrer den Arbeitern nichr gegört worden . Der Rest der ehemaligen
Mitglieder des „ Allgemeinen Deutschen Arbeiterver eins " hatte sich dem
Eisenacher Programm angeschloss ' ii , oder verhielt sich gänzlich neutral .

Da nstt einem Mal trat cm L cht hervor . Der Schiulder Grürre -

berg , früher Mitglied des „ Allgemeinen Deulschen Arbeiterverein «" , der

sich späteihur unserer Partei angrschlossen , warb im Geheimen und in

letzicr Zeit auch össenUich Mitglieder für den „ Neuen " an . Um seinen
Werbnugen mehr Rachdruck zu gebe », ließ er es natürlich an Schimpf -
rede » und gehässigen Veiläuinduiigeii gegen unsere Parrei nicht fehlen ;
allein , da er als charatterlos schon seil Jahren unter den hie -
sigerr Arbeitern bekannt genug in , so harte er wenig Glück bei dem

Geschäft , und schob deshalb seinen Kollegen Ortlred vor . — Nun
traten die guten Leute in össenilichen Versammlungen aus . — Es
wurde ihnen jedoch gleich beir » ersten Versuch daber nichr gut zu Mulhe ,
den » unsere Parteigenossen fanden sich in entsprechender Anzahl ein
und setzten es durch , daß die nächst Versammlung , - illgegenge >ctzl der

Absicht Ortliebs unv Grünebergs , abermals eine issentlrche sein m ußle .
— Trotz eines starken Gewitterrcgeirs war die Versammlung gut
besucht . Von Seiten unserer Mitglieder wurde Parteigenosse Schci l

zum Voisitzenden gewählt , und die Unfehlbarcu des „ Neuen " mußten
wohl oder übel aule Mune zum dösen Spiele machen . Der Vorsitz
wurde urrpaileiisch gejühri . Alts der TagcSerorumg stand „ DieEclbst -
ständigteit der Ärdcite r - Parteien . " Ortlieb, , Grüncberg und

Genossen kämpf . en m d striitcn für ihre aUen Traditionen mit einem

Muth , welcher einer besseren Sache würdig gewesen wäre . Grüneberg
konnic es sich nichl versageir , wieder die stärksten Verleilmdungen gegen
unsre Partei zu schleudern — uild wurde ihm dieserhalb das Wort

entzogen . Am Schlüsse gelangt eine Resolution zur Annahme , welche
d�en Persoiienkullus , das Bevormuntungssystem und die
Vertreter eines solchen als Feinde der rubeitersache ent¬

schieden vcrurlheilte . — Nun wollen die guten Leute Revanche
nehmen : „ Froh »ie " u. s. w. , hieß es, „ werden innächsterZeit hier ösjerrtlich
austut , n" . Den Aibciiern Münchens konnte keine größere Freude de-
rerlet werden , als die Helden des „ Reuen " persönlich kennen zu lernen ,
um dirselbeit irr gebührender Weise abzuserrigen und wieder geu lliorden

reisen zu lasjeii . Daß hier kern Boden für den „ Neuen " mehr ist ,
sollie jedem einigermaßen mit den hiesigen Verhälmisjen Bekannten
tlac srin . Zu allem Unglück haben sich aber die hiesigen Pioniere des

„ Neuen " rntsterblich blamirt und die Heuen in B- rlin können das

Reisegeld für Fr ahme und Konsorten künftighin sparen . Den
Parltigenosjen aber empfehlen wir , allen ähnlichen Zersplitierungsver -
sucht » gegenüber so entschieden wie wir hier entgegen zu treten . Diese
Lerne , unter denen viele wider besseres Wissen handeln , verdienen keine
Rücksicht . — Zahllos sind die Fälle , wo sie in rohester Weile unsere
Versammlungen gestört und geiprengt haben . . Den Äkamen Lassa ! le ' S
haben sie durch ihre rohen Thoren aufs Tresste entehrt » nd in den
Koth gezogen . Ihre He - räast besteht nicht durch Uebcrzeugen ,
sondern durch Tenousien und erne solche Partei oder Fr . altion trägt
den absoluten Keim de « TodeS in sich und muß daran zu Grunde
gehen . —

Fritz Brinckmann .
Solingen , lS . Juli . Nochmalige Auflösung einer

Volksversammlung . Wie wir in einer der letzten Rummern deS
„Vollsstaat " miltheUten , tritt die hiesige Polizti - Behörde in der maß -
losesren Weise gegen die hiesigen Cozial - Temotralen durch »fsentliche
Beschimpfung sowohl , wie durch vollkommen grundlose Aus -
lösungcn von Versammlungen auf .

Am Sonnabend , d. 13. Jul », hielten wir eine Volksversammlung
ab , in der das durch die polizeiliche Auflösung der Versammlung vom
6. d. M. unterbrochene Referat von Pieper aus Hamburg : „ Die
deutschen Sozialdemokraten und ihre Gegner " zu Ende geführt werden
sollte . Nachdem der Unterzeichnete über den Zwist zwischen den hiesigen
Atbeirgebern und Arbeitnehmern gesprochen , ergrrss Pieper das Wort .
Die „ außergewöhnlichen Vorsichtsmaßregeln " waren , wie früher so
auch p tzr wieder getrrffeii , indem außer den hier statioilirten Gensdarmen
und Polizisten noch «in « ganze Anzahl von fremden Gensdarmen ,
„scharjgeladcn " , anwesend waren ! Schon mehrere Tage vorher ging
das Gerücht von einer Auflösung der Versammlung resp . von der
Verbailring Pieper ' s in der ganzen Stadl herum . Ob die Herren von

der Polizer glaubten , uns hierdurch einschüchtern zu können , wissen wir
nichi , wohl aber können wir konslatiren , daß die Herren Ihren Zwick
nicht erreichten , denn die betrrfsende Versammlung war so zahlreich von
allen Schichten der Bevölkerung besucht , daß die Menschen in
dem geräumigen Saal nicht alle Platz finden konnten . In Folge dessen
hart « sich eine große Anzahl auf den Treppen , der Hausflur und sogar
vor dem Lokal poslrrt unv harrre der Dinge die da kommen sollien .
Pieper Hi ll sich aber in seinem Vortrag so streng in de » Grenzen
»er Gesetze , daß keine Auflösung stattfinden konnte . Nachdem derselbe
namentlich die heutige Presse und ihre Lohndiener in gebührender Weise

geschildert , hob er »och den schlimmsten Gegner der Arbeiter - B«-
ivegung , den JirdifierentismuS hervor , indem er betonte , daß ei si ch
bei der häufige » Bewegung nicht um die Strikes , sondern in der Herup -

jache um die polirischen Rechte handele . Weiter führte Redircr ans ,
daß er eigentlich »och ganz besonders über die Pol�eiwilllürlichkeileir
sprechen wollte ; allein , da er nicht gern der hiesigen Polizei - Behörde
ihre Unsehlbarkeit streitig machen wolle , so verzichte er daraus , über

diesen Punkt zu sprechen . Die Versammlung verstand den Wink , d- nn
die Anwesenden wußten zur Genüge , wo der Redner hinauswollre .
Nachdem derselbe sein Referat unter den lauten Beisallsbezeugirngen
beendigt hatie trat eine Pause von �eh» Minuten ein . Alsdann wollte
Pieper eine Beschwerde an die Könrgl . Regierung zu Düsseldorf vor -
lejcir , um dieietbe von den Anwesenden mit rnöglichst zahlreiche » Unter -

schrijtcn bedenken zu lassen . Pieper hatte in dieser Beschwerde haupl -
sächlich die groben Beleidigungen , welche ihm in der Versammlung
vom 29 . v. Ml « , von dem PolizeUliommisiair Dralle und dem Gens -
darmen Danke entgegengeschleudert worden waren , sowie der vollkommen

ungesetzlichen und grundlosen Aufhebung der Voltsversammlnng
vom K. d. Mls . Erwähnung gethan und den letresjenden Be-
amlen allerdings etwas derb den Kops gewaschen . Dieses mochten
die Beamten wohl ahnen , und so sprang denn der Commissair als

Pieper kaum mit Verlesung der Beschwerde angesarrgen hatte , wie von
der Tarantel gestochen von seinen Sitz aus und erklärte , daß er in der

Verlesung diejer Beschwerdcschnst ei »e„ A>rsreizung gegen vie Beamten "

�natürlich gegen des Herrn Commisjairs Unsehlbarkeill )
erblicke , und er vcshalb die Vrrsaiarnlung hi - rmit auflöse !

Nun verbreitete sich plötzlich neucldtngs da « Gerücht von der bc-

vorstehenden Verhaftung Pieper ' s . Im Nu war die geräumige Bühne ,
von wo aus der Redner gesprochen , von Arbeitern grjüllt um _ 3H»
zu schützen . Ein großer Theil blieb im «aale , ohne vom Platze zu
weichen ; ein anderer Theil verließ allerdings das Lokal , aber nur ,
um aus der Treppe oder unten auf der Straße in geschlossener
Reihe stehen zu bleibe »!

Erst als wir , Pieper in unsrer Mitte , vor dem Lokale erschienen
und die Meng « sah , daß derselbe unbehindert gehen konnte , da verlief
sich die ungeheure Menschenmassc . Für die Polizei gab es demnach an

diesem Abend keine „ Arbeit ! "
<>i versieht sich von selbst , daß erwähnte Beschwerdeschrift trotz der

wiederholten Auflösung unsrer Versammlungen an die Regierung ab -

gehl , sei eS auch nur , um unseren wulhenibrannten Gegnern zu zeigen ,
daß wir die Wege kennen , welche wir bei unbefugten Eingrisfcir
in die Rechte des Volkes eiiizuschlagen haben . Die Agitation

geht hier natürlich jetzt in einer Weije vor sich, wie daS seit dem Aus¬
treten Lassalle ' s nicht wieder dagewesen ist . Nächsten » mehr !

Mit Gruß und Handschlag
Carl von Giesen .

Hamburg . Zum Suttlerstrik « . Unseren geehrten College »

zur Nachricht daß sich das Komitee der sinkenden Salt ler

Hamburgs , in Hansch ' schen Elub - Lokal , Schauenburgerslr . 14

befindet . DaS Komitee .

Hamburg , 18. Juli . Der Sinke der Sattler dauert sort .
Die Arb itgeder , welche schon eingewllligt hatten , woll . n theilweise ihr
Wort wieder zurücknehmen . W. r sind aber entschlossen , jetzt um so

fester zusammenzuhalten .
Der Geist der Strilenden ist vortresslich , wir er >uchen daher alle

Collegen Deutschlands , den Znz » g von hier fern zu halten . Auch

hoste i wir , daß wir in dem Kampf gegen daS Kapital nicht im Stich
gelassen werden und daß man uns nach Kräften unterstützen wird .

Briese u. s. w. sind zu richten an Herrn Halter , Borgeschstraße
Platz Nr . 47. Haus 1 bei Behrmann .

Das Eomitee .

Würzburg , 15. Juli . In Folge unseres Strike » ist unsere Lage
rine weit schlinnnere , als früher .

Eine Anzahl der besten Arbeitet hat sich geeinigt , eine Produk -

tivgenosienschaft der Schileider zu gründen und ersuchen wir

deshalb alle College » von Nah und Fern , nnS in dieser Beziehung
mit Rath beizustehen .

Ferner ist noch zu bemerken , daß der frühere Kassirer seiner

Funktion enthoben ist , und an dessen Stelle Georg Peter , Augusti -

nergasie Nr . 2 gewählt worden ist.
Wir bitten schließlich alle Collegen , den Zuzug fernzuhalten . Auch

bringe ich noch zur Kennwiß , daß das Bereinilotal von heut « an

sich bei Kaspar Herning , Wohlsahrtsgasse , befindet .
Wilh . Kreußler ,

Schrisisührer .
« Klingen , 17. Juli . Wir Schwaben sind fest im Kampf gegen

die Agitaiore » des Allgemeinen deutschen Arbeiteivereins Fr ahme
und Harmanu ; bereits sind mehrere Versammlungen stürmischer
Natur in Stuttgart abgehalten worden .

Berti auens mann für Eßlingen ist
W. Morlock , Goldarbeiter ,

Oberlhor .
Pforzheim . Am letzen Samstage waren die beiden Agitatoren

der Schwätzer - Hase cleverschen Partei Froh m e und Hart mann

hier ; diejelben sprachen vor einer von ihnen selbst zusamniengerusenen
»rbcitcrversammlnng ; sie hielten sich sehr anständig , so daß wir nicht
Nörhig hatten , gegen sie auszutreten , woraus wir übrigens vorbereitet
waren — da beim Schlüsse die hiesigen Gegner unserer Partei wieder

versuchten , Mißtrauen zu säen , wozu die Persönlichkeit Frohme ' s
Veranlassung gab ; da die Debatte aber wegen der bereits vorgerückten
Zeit abgeschniuen werde » mußte , so beabsichiigen Jene , noch eine Ver -

sommluiig hier abzuhalten . UnS vermögen sie hier nicht zu schaden ,
da wir bei den Albeitern nach allen Richtungen hin daS Heft in

Hände » haben . Näheres später .
Shaudau . Die hiesigen Tischlergesellen beabsichtigen am

Dienstag , den 23. d. M. , in corpore die Arbeit niederzulegen . Ein -

zelne sinken schon. Am Dienstag , den 16. d. M. , richteten wir fol¬
gendes Circular an die Meister : „ Wir Endesunterzeichnete sehen nnS

durch die enorme Preissteigerung der unentbehrlichsten Lebensbedürf -
nisse veranlaßt , solgende nur zu gerechte Forderungen der gesammten
Meisterschaft zu unterbreiten : Zehnstündige Arbeitszeit inklusive eine
Stunde Mitlag und eine halbe Smnde Frühstück - und Vesperzeit , so-
wie eine Lohnerhöhung im Durchschnitt von 25 Prozent . " Dies , Ar -
beiter und Kollegen , sind unsere Forderungen , für die wir gewillt sind
stets wie ein Mann einzutreten . Die Antwort lautete , nur mit den

Einzelnen unterhandeln zu wollen , d. h. man suchte unser Vorhaben
zu vereiteln , wir sind aber nicht gesonnen , un « länger als Spielball
gebrauchen zu lassen , daher wählten wir insgesanimt ein Komilee
und werden »un , unserer Menschenrechte eingedenk , muthig ausharren .
„Alle für Einen , Einer für Alle " , das ist unser Losungswort . Wir

ersuchen , allen Zuzug fern zu halten . Briefe u. s. w. bitten wir an

Herrn Tischler Albert Münchau , Breitestraße 32, Hof , parterre ,
zu senden .

Das Komitee .
Albert Münchau , Georg Jung , Oswald Hoffmann ,

Wilhelm Spick .
Alle arbeiterfreuodlichcn Blätter weiden um Abdruck gebeten .
Berlin . Die Jnjirumentenmacher und Messerschmiede ,

die bei einer übermäßig langen Arbeitszeit einen durchschnittlichen
W» chcnlohn von 5' / , Thlr . verdiene », beschlossen in einer , de » 13. ds .
stattgehabten , sehr zahlreich besuchten Versammlung eine Lohnerhöhung
von 16' / , "/o zu fordern . Es wurde aus jeder Werkstatt eine Kommission
gewählt , dl « mit ihren speziellen Arbeitgebern zu unterhandeln hat .

( Volkszeilung . )

Cassel , 17. Juli . Als ich vorgestern hier ankam , wurde mir der

Auftrag zu Theil , mich mit einem Parteigenossen in das Lokal des

hiesigen AmrSgerichls , Ablh . IV für Strassachen , zu der mündlichen
Verhandlung des gegen unseren Parleigenossen Julius Scherl ange -
strengien Brleidigunzs - Prozesses zu begeben , und der Verhandlung
beizuwohnen . Scherl , durch Arbeit gebunden , konnte selbst nicht er -

scheinen; er hatte liisolge dessen seine Veriheidigung jchrisilich einge -
reicht , dieselbe lam aber nicht zur Veilcsung , indem der Assessor her -
vorhob , es sei hier mündliche Berhandlung . Der Polizei - Anwalt
beantragte 10 ITage Hast , der Gerichtshof erkannte auf 10 Ttjlr . Strafe
eventuell 10 Tage Hast und Zahlung der Kosteil des Versabrens .
Der Polizei - Anwalt hob im Verlause seines Plädoyers hervor , daß die

Beleidigung mir Ueberlegung und Rassinirtheit ausgesührt sei, indem

Scheil dem Commisjär David zu Breslau erstens Dumniheit , und

zweilens Faulheit vorwerfe . Den Grund der Anklage bildere ein an
den r>: t n». ••• r1- -

Brief . Der' - c. David hatte vorige « Jahr eine zu Breslau abgehaltene pol I«
lijche Versammlung ohne Grund aufgelöst . Scheil , . . ls stello Borfitz tu der ,
hatte dem u. David brieflich mitgetheilt , daß , wenn er wieder »ine
politische Versammlung zu überwachen habe , er doch erst das Verein « -
und Vrrsammlungsrecht vom 11. März 1850 lesen möchte , denn nicht «
gelernt zu haben , sei keine Schande , aber nicht » lernen wollen ,c .
Scheil wird wohl appellire ».

Mit sozialdem . Gruß

� , . . Pb . Wal, .
Ronneburg , 14. Juli . Der bisherige Schriftführer , Herr Eduard

Gläßer , hat sich aus dem sozial - demokratiseben Volksverein streichen
lassen mit dem Bemerken , anderweitiq für die Partei wirken ,u wollen ,
und ist an dkssm Stelle als Schriftführer Parteigenosse Robert D ölj
unierm Schloß gewählt worden . DieS der Partei zur Nachricht . Für
den Vorstand : August Sebald .

. . Briefkaftr «
der Eppedrtion : Stolle , Meeraue r. Abonn . II Qu . 24 Thlr
15 Ngr ; Fntzsch , Jägerndoif 8 Thlr . ; Schm , Janowitz 1« Ngu -
Hartmann , Mainz s. Schrift . 2 Thlr f. Abonn . II . O» . 9. 2«. 7. :
Schlechter . Dresden f. Abonn . 2l Tblr . 10 Ngr . ; Fledl , Reichcnbera
13 Thlr . 10 Ngr . ; Hr . Brentano . Lichienselde f. Sch ist . 5 Thlr . :
E. Siockm . , Lichtenberg f. Schrifteil 6 Ngr . ; T. Beyer , Großenhain
s. Schiis - en 2 Thlr . 4 Ngr .

° ° �

der Redaktion : B. in G. die »ögg' sche Rede erscheint , sobald Platz
i ' T H. V. in B. Aussatz aus der „Egalite " desgleichen . — Mülsen
St . NiklaS , Spandau , H- rborn , Dresden ( g. j in nächster Nr . JB.
K. Frankenhause »:
Brief an den Ausschuß gesandt

Für politisch Gematzregelte .
Bon Hüllem . in Hosterwitz durch Schlechier in Dresden

von C. F. Bremeach 1 Tölr . 17' j , Gr .
15 Gr . ;

Für den „ Bollsstktot /
Dr. F . . . . . . .in Leipsig o Gr .

Für Bremen .
Sozial - demokratischer Aröeiierverein .
Sonnabend , den 27 . Juli , Abends 8' / , Uhr

Mitgliederversammlung .
Tagcsordiiung : Anträge um Kongreß .
Das Erschemen aller Miigli der ist dringend nöthig .

_ _ _ _ _ _ Eonrad Holle .

Für Vreslau .

Sozialdemokratische Jirbriterpartei .
Montag , den 29. d. M. , Abends 8 Uhr

geschlossene Mitgliederversammlung
in tslw » » « ' » RentaaraUon , MatthiaSslraße , 16 .

Tagesordnung : „ Berathung der Anträge für den nächsten
Partei - Congreß . " Das pünktliche Erscheinen sämmtlicher Miizlieder
ist nothwendig .

Die Karten sind vorzuzeigen . H. Oehme .

Für Breslau .
�rdelterrvrolu „ tresvlIlKkvtt " .

Sonntag , den 28. d. M. , bei günstigem Wetter

gemeinschaftlicher Spaziergang
mit Dame »

»ach Michalsktz ' s Garten ( Hkiiirichsbr un » ) in Gräbschen . Sammel -
platz an der golviie » Sonne . Gräbscherstr . Nachmittags 3 Uhr .

Um recht zahlreich « Berheilignng erjucht der Voesiand .

Jnteruationale Metall arbeiterschast «
DaS Staiulenbuch , lautend auf Georg Vandrc au » Stade ist

entwendet . Es wird hierdurch vor unberechligtem Gebrauch desselben
gewarnt .

Berlin , den 17. Juli 1872 . Der Bevollmächtigte .
H. Havenrth .

Für Leipzig .
Gewerkschaft der Holzarbeiter .

Versammlung Dieiislag Abend im Leipziger Saal .
Besprechung über das Stisrungssest .

Jär

Soz - dem . Rrb . - Heretn .
Freilag , den 26. Juli Äbenvs 3 Uyr , im Leipziger Saal .

Tagesoidnung : DaS Hasipstichlgesey .
Gäste willkommen . Der Vorstand .

Für Cöln .
Die geehrten Abonnenten de « „Volksstaat " , welche noch mit

Zahlung desselben im Rückstände find , werden ersucht , dies längstens
binnen acht Tagen zu entrichte », sonst werde ich denselben keinen
„Volksstaat " mehr bringen und ihre Namen im „Bolkssiaat " bekannt
machen . O. Falk .

Bolksverein Zwickau .
« inladnitg zum

Stiftungsfest .
Die Parteigenossen von Nah und Fem werden hierdurch freund¬

lichst eingeladen an unserm Slistngsseste , welches am 28. Juli von
Nachmittag ! 4 Uhr an im Saale de » Gewandhauses statlsinden
wird , sich recht zahlreich zu be» heiligen .

Die zum Empfang der Gäste am Bahnhos fungirenden Eomitee -

Mitglieder sind durch Schleijcn , roch m d weih , eikenmUch .
Programm :

Concertstücke .
Festrede , vom Redakteur des „ Bürger - und Bauernfteund . "
Weitere Vorträge von Gästen .
Abends Ball .

_ _ _ _ _ Das Festkomitee .

_ _

Für Esslingen .
Nächsten Sonntag Abend Zusammenkunft bei Laich Kugel ' scher

Bierkeller .

Für Tchuhmacher .
Der Arbeitsnachweis der Gehülfen in Dresden ist Palmstr . 20

Täglich von 10 bis 12 Uhr . Solide Beherbergung ist Gerbergasse Nr . 2
bei Herrn Taggesell . ( 6) 4

Im Verlage von I . H. Born w « lberseld ist ebj chicneu :

Ferdinand Lassalle .
Ein vortreffliches Bild , welches diesen imithig - n Kampier gegen

die Kapitalmacht in ganzer Figur darsb lli , wie er das goldene Kalb
( Gott Mammon ) von seineui Postamente herunterwirst und zer -
lrüuimert .

Preis eines Eremplares ?>/ , Sgr .
10 Eninplare 2 Thlr .

Gegen Franco - Einscndung des Betrages ist dasselbe direkt von
obiger Verlaqshavdlung zu beneben .

Im Verlage der Gxpedltiou des „ Bollsltaat " ist
erschienen resp . von ihr zu bezichen :

Thlr . gr . pf.
F. « UgelS , Der deutsche Bauernkrieg . . . — 5 —

„ Die Sage der arbeitenden Klassen in England . — 20 —

Die Fillalexpevituren
und Parteicolporlenre , welche «esiellungen aus die in 9 Lieserungeu
erscheinende II . Auflage von

Narx „ Kapital "
zu machen wünsche », wollen die Zahl bei gewünschte » Erempl . hierher
baldigst bekannt gebe: : , damit sür rechtzeitige » und richngen Versandt
Sorge getragen werden lau ». Die Lieiernnu kostet 9 Ngu , für 12 Expl .
1 Freiervl . _ Die « rvcS 0. „ Bolksftaat . "

Leipzig : . Ve . antw . Redakleur Ä. Muty ; Redaktion n. Expedrtio
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